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Die Erjcheinung des Auferfitandenen. 


Süßer jel’ger Ditermorgen, 

Wo mein Jeſus auferjtand 

Und auf ewig Angjt und Sorgen 

Ben den Seinen abgewandt! 

Glorreich iſt daS Werf vollendet, 

Das Sinnieden er getan. 

Herrlich hat der Kampf geendet 

Und der Freudentag fängt an. 

Da du aus dem Grab eritanden, 

Der du ſelbſt das Leben biit. 

Sind zeriprengt des Zweifels 
Banden 

Und zeritört iſt Satans Rift. 

Gott hat jelber nun erfläret, 

Das du Sünder los und frei; 

Das der Stein der uns beichweret 

Ewig weggewälzet jei. 





Nun iſt unſers Gottes Siegel 

Unſerm Glauben aufgedrückt, 

Und des Kerkers ſchweren Riegel 

Sind durch Chriſtus weggerückt; 

Nun iſt alles Ja und Amen, 

Das der treue Zeuge jagt, 

Nun wird’3 glauben auf den Na— 
men 

Unjeres Seilands bin gewagt. 


Deine Auferftehungsfreude 
Präge tief o Herr, mir ein! 
Dann wird nur mein Kreuz und 

Zeiden 

Nur ein ſüßes Labſal fein. 
Deine Auferjtehungsgrüke 

Sende mir mein Heiland zu! 
Das mein ganzes Herz durchfließe 
Deine jel’ge Diterrub! 

— Eingefandt von H. R. Siebert. 





„sb bin die Tür‘! 





Dre el a Sn deines. Zür „geht i 


— 
ren 


| ti) de- 
—ã machſt Du mich groß. 
Pſalm 18, 36. 


Sch bin die Tür zu den Sche- 
fen: fo jemand durch Mich 
eingeht, der wird felig werden 
und wird ein und ans gehen 
und Weide finden. Joh. 10, 9. 


Es haben fich in den letzten ! 
ten fo viele Türen geſchloſſen, daf 
einem anait ınd bang wurde. Da 
tut es einem recht wohl, von Tü- 
ren zu willen, die niemand ver— 
ſchließen fann: „sch bin die Tür“. 
Schon m Paradies hat Gott dem 
Menichen offene gegeben: 
Zehen und Lebensbeſtim— 


ma. Nicht eine einziae Elfe läßt 
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Turen 
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orichreiben. Lebens⸗ 
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iche. Willensfreiheit. 

Nicht mehr als Leib und Leben 
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Türen aufzuſtoßen 
i und Korinth warteten 

iſt herrlich, wie 
öffnet und 

uns das 
Bette — HSerrlichſte geöffnet, die 
himmliſche Tür. Johannes iſt aus⸗ 
geſtoßen und auf die Inſel Patmos 
verbannt, aber er ſieht eine Tür 
aufgetan in den Simmel. Diefe 






















jie auf. 

Serr, wir wollen bei Dir. blei- 
ben. Du bijt uns Weg u. Tür bis 
zur himmliſchen Pforte! 


Wer aus Gott geboren 
iſt tut nicht Sünde, 


oder 


Des Gläubigen zwei 
Naturen. 


(Schluß) 









Zwei Schlußfolgerungen ſind 
daher gemacht worden (in Vers 
6 Reſultat einer 
ing des erſten 
n Lektion. r 
ich gebe zu, daß das Geſetz 
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3, begi une ich 
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‚Vollbrin- 


scheiden, dab zwei 





— ober herrichende 


1be i Suft zum Gejet 
Gottes. „Sch jehe aber ein ander 
Geſetz in meinem Gemüte und 
nimmt mich gefangen in der Sün— 


sen nad) ha 





tveg * auf Sheiftum ſchaue, jo 






de Gejeß, welches ijt in meinen 
Sliedern“ (Bers 23). Ih bin jo 
elend geworden über die wieder- 
holten Miberfolge, dag ih mic) 
fühle wie ein Gefangener, der an 
einem Leichnahm gefettet tt. der 
aber trogdem über mid) eine furdt- 
bare Gewalt ausübt. „Sch elender 
Menjch, wer wird mich erlölen von 
dem Leibe dieſes Todes?" Diejes 
it der Schrei, der mir die notwen— 
dige Hilfe bringt. Ich Habe verjucht, 
mich jelbjt zu befreien. Sch begreife 
jest aber, daß diejes unmöglich tit, 
und ich ſchreie nach einem Beitei- 
er außer mir jelbjt. Sn dem Au- 
genblik offenbart er ſich meiner 

Seele, und ich jehe, daß Er allein, 
der mich am Anfang rettete, fann 
mich bewahren vor der Macht der 
Sinde. „Sch danfe Gott dur) 
Sejum Chrijtum, unjern Herrn.” 
Er mu auch meine Heiligung jein, 
gleich wie Er meine Erlöfung und 
Rechtfertigung wurde. 

In mir jelbit, mit meinem Ge— 
müte, oder mit der neuen Natur, 


diene Th dem Geſetz Gottes, -aber 


Ä al Rafır, 


jebe ib, dab es „fein Verdam— 
mungsurteil mehr gibt für die, 
welche in Chriſtus Sefus find, dern 
das Geſetz des Geiſtes, der das Le— 
ben in Chriſtus Jeſus derleiht, hat 


uns vom Geſetz der Sünde und des 


Todes freigemacht“ (Rap. 8, 1 


und 2). 

Sch will mich daher nicht mehr 
jelbit bemühen, heilig zu jein. Sch 
till zu dem verherrlichten Chri- 
ſtus aufſchauen und im Geiſt wan— 
deln, und bin ſo des Sieges ver— 
ſichert, weil ich dann nur mit Ihm 









vernommen bin, der mein Alles iſt. 
„Denn das, dem Geſetz un— 
möglich war, worin es bei 
Widerf hen des Fleiſ hes 


voll⸗ 
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chen wird. 
ma vollendet 
Seele 
en und — 
— — Die Crlöfu na mei- 
ne3 Qeibe bis 
der Serr S > fommt umd das 
Sterhliche das Uniterblihe anzie- 
hen wird. 

Für die Gegenwart bleibt da3 
Wandeln im Geiit, und der Gläu— 
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April 12, 1944 


bige jündigt nicht. Sein Leben it 
ein gerechtes. Aber er hat das Wa- 
chen und Beten nötig, um nicht 
im Montent der geiitlihen Schläf- 
rigfeit, der alten Natur das 
Sandeln zu erlauben, wodurd) jein 
Zeugnis abgeſchwächt und jein 
Serr verunehrt wird. 


Das Evanaclium im 
Alten Teſtament. 
Sef. 61,12. 


Dr. Bädeker jagte einmal in 
einer feiner Predigten: „Evange- 
um it meinen Ohren Mufif”. 
Nach diefer Muſk jehnten ſich ſchon 
die Propheten des Alten Bundes 
und meisjagten davon. Auch in 
erwähnter Schriftitelle jpricht der 
Prophet von einem mit dem Geiſte 
des Herrn erfüllten Brediger 
einer frohen Botſchaft. Die Erflä- 
rung diefer Weisjagung finden 
wir im Evangelium nad) Zufas 4, 
18—19. 


——— FXu⸗ von Johannes 
San ð 


* sah den Geift Gottes gleich als 
eine Taube herabfahren und über 
ihn fommen. Matth. 3, 16. Sejus 
it demnach der Geiitgefalbte. Als 
man ihm in der Schule zu Naza- 
reth, feinem Erziehungsorte, den 
Propheten Sejaja darreichte und 
er denfelben herumivarf, traf er 
aerade dieje Stelle, las jie und 
erflärte damit, daß er gejandt jet, 
Evangelium zu verfimdigen. 
Das Wort Evangelium wird 
überſetzt mit SHeilsbotichaft oder 




















einer froben Botihaft. Das mo- 
ſaiſche Gejet Iehrte, was man zu 
tin und zu laſſen habe und ver— 
die Uebertreter des Ge— 
z. Jeſus Tehrte: Wer an mid, 
den Sı ohn Gottes, alaubet, der hat 
eivige Leben. Mit ihm brad) 
in neues Zeitalter ar, das Gna— 
denjahr des. Serrn. ME Jeſus 
im Leſen bis zu dem Sabe kam 
jers 2: d einen Tag der 
Na ſers tt dann tat er 
B und ſagte? Heute iſt 
Schrift erfüllt por euren Oh— 

— Be ia en, 
v a» det en 
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Sie fü simdenefend tief 
nd ne en thre Zuflucht 217 Je— 
2 5 Ste Vhariſſer ihrer Mei— 
Hma nach mit Recht beſchuldigken: 
er 







ımt die Sünder an und 
Fir die Elenden 
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iſſet wi hnert. 


t Frevler der 
Stein — Anſtoßens. Die zerbro- 
chenen Herzen wird er berbinden, 
verfiindiat der Prophet. Sat er 
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dieje Weisfagung erfüllt? Der 
Evangelijt Sohannes jchildert uns 
in Kapitel 8 die Szene, wie die 
Schriftgelehrten. und Phariſäer 
ein ehebrecherijches Weib vor Je— 
jum bringen, daS laut dem Gejege 
Moſes gejteinigt werden müfje. Je— 
ſus veritand es meijterhaft, die 
Ankläger zum Schweigen zu brin- 
gen und dem Weibe verjicherte er 
tröjtend, daß er jie nicht verdamme, 
Das war Balſam für das zerbro- 
chene Herz. Und in dem Gleichniffe 
von dem barmberzigen Samariter 
wird jeine ganze Lehrtätigkeit ver- 
bunden mit Wohltätigfet fein ver- 
anſchaulicht. 


Den Gefangenen werde er 
Freiheit verkündigen, den Gebum- 
denen, daß ihnen geöffnet werde, 


reſpektiv, daß ſie gelöſt werden. 
Jeſus zieht in der Erklärung 


Gefangene und Gebundene zujam- 
men und jagt allen, daß fie frei 
werden jollen. Ein Gefangener 
mag in feinem Kerker frei umber- 
gehen fönnen, — Berbre- 
cher werden zınveilen aber außer- 


gefeſſelt. Ob jo oder anders, ſolche 


Menjchen find bedauernswert. Die 
förperlihh Gefangenen und Ge 
bundenen ſind ein Gegenbild von 
folchen Menſchen, die bon der 
Sünde gebunden find u. aus eige- 
ner Kraft nicht frei werden fön- 
nen. Der gemohnheitsmäßige 
Trinfer fann bei der Bierhalle 
oder Schnapsbude nicht. vorbeige- 
ben. Er muß hineingehen und jein 
ichiwerverdientes Geld vertrinfen, 
während Weib und Rinder darben. 
Wen der Sohn freimadt, der iſt 
frei. 








Mathilda Wrede berichtet von 
einem Manne, der ihr .befannte, 
daß er an Rleptomanie, der Sudt 

jtehlen leide, fie mies ihn zu 

de ) Diebe löſen 
fann. Von etlihen Matrojen wird 
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t fie überhaubt nicht zur 
9-10 werden verſchied 
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eg fer 
m, uch fie bie — 
in Vers 11 mi hen: „Aber ihr vo» 
abaewafchen, i ihr feid geheiltat, 
feid gerecht worden durch den Nas 
men des Serrn Sefu und durch den 
Geiſt unſeres Gottes.” 

Alle Rundſchauleſer grüßend 


(Schluß auf Seite 4.) 
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Ihr Lieben im fernen Süden: 

Die Lage der Gejundheit hat 
fi bier doch jehr geändert, denn 
feit Sanuar ijt nur ein weiteres 
Begräbnis gemwejen. Die Indianer 
fommen auch jegt nur wenige nad) 
Medizinen. 

Wir merfen, dab der Frühling 
näher fommt, denn die Luft ilt 
doch jchon anders. Sm April wird 
ichon der Eisbruch erwartet. Setzt 
machen jid) die Männer fertig, nad) 
ihren Trapplines zu gehen. Dort 
bleiben jie dann bis nach dern Eis— 
bruch, wenn fie mit ihren Canoes, 
die jie dort im Herbit zurücdließen, 
wieder zurück fommen. Zum gro- 
Sen Glüf hat der Freihändler 
Gibſon eine große Ladung Waare 
von über ,dem Lake auf Trud3 er- 
halten, jogar Orange und Wurſt. 
Sest können die Indianer fich ihre 
Eßvorräte für den Gang nad) ih- 

"ren Trapplines alle Fkis borbe- 
reiten. ; ? 

Wir erhielten in dieſen Tagen 
einen ganzen Schinken eines jun- 
gen Mooſe, das garnicht mild 
ſchmeckt, auch noch nicht die dunkle 
Farbe der alten Tiere angenom- 
men hat. Es ſchmeckt vortrefflid. 

Die meijten Frauen der Rejerve 
jind ſchon gefommen, um mid) zu 
begrüßen, aud die Fatholiichen. 
Sch zeigte etlichen die Aufnahme 
unferer unvergeßlichen Mama im 
Sarge. Das gefiel ihnen jehr. Die 
eine jagte, hätten fie doc auch Bil- 
der von ihren Xieben, die gejtorben 
jind. 

Und dann tit jegt eine ſchwind— 
füchtige Frau geitorben, die fatho- 
liſch war. Sie war jehon längere 
Zeit kränklich Und ihr Mann hat 
wohl Kehlkopfſchwindſucht, Hat 
fait feine Stimme mehr. E3 jieht 
jo traurig, wenn wir dieje Kran- 
fen befuchen, um ihnen Licht vom 
Herrn und Troft aus Gottes Wort 
zu bringen. 

Zwei fatholiiche Eltern feierten 
zufammen die Geburtstage ihrer 
fleinen Rinder, machten dazu ein 
Felt. Much wir waren geladen. 
Und Sacob mußte den Vorſitz neh- 
men, und die Einleitung mit Ge— 
bet halten. Er follte auch das 
Schlußgebet halten, doch forderte 
er den Prieiter dazu auf. Der jagte 
darauf, es jei doch jo gut, daß fie 
zuſammen eſſen und Freunde jein 
fönnten, troßdem fie zu zwei 
Gemeinden gehören. 

Und was für eine Freude be- 
reitete e$ uns, als der Hudſon 
Bay Mann, unjer Fremd Bill 
PBerens jpät abends am Sonn- 
abend noch die drei Meilen herü— 
ber fam und uns die Pot brachte, 
die einer von Blaf River aus 
Berens River mitgebracht hatte. 
Dabei waren Briefe von zu Hau- 
fe, o wie find wir dafür dankbar. 
Auch Packete find inzwiſchen ein- 
gelaufen. Wir beſtätigen dieſelben 
direckt brieflich. Aber ein Packet 
hatte die lange Reiſe nicht gut 
überſtanden. Die Verpackung war 
ziemlich verriſſen, daß nur unſer 
Namen und Adreſſe waren, und 


vom Abſender nur Alberta, das 
weitere war abgeriſſen. Die Hilfe 
tut hier im Norden ſo ſehr not. 

Die Poſt brachte uns auch einen 
Brief von Miſſionar H. Meadows 
von Croß Lake, der uns erfreut 
bat, denn ſtehen wir hier im Nor- 
den doc) alle in gleicher Arbeit für 
den Herrn. 

Letzten Sonntag hatten wir aud) 
eine Hochzeit. Das war aber an- 
ders, wie wir es gewohnt jind. Es 
war ein Witwer und eine Witive. 
Die Andaht began ohne daB vom 
Brautpaar etwas zu jehen war. 
Und erit al3 die Trauhandlung 
jollte vollzogen werden, mußte der 
Dolmetfcher jie rufen, und erſt 
auf wiederholtes Rufen fam er 
von hinten von der Männerjeite, 
und dann kam jie von der Frau- 
enjeite. Und nad) dem Segens— 
ſpruch nahmen fie wieder ihre 
Plätze ein in den Reihen. Und die 
Andaht wurde fortgefegt. Nach 
Schluß mußten fie zurücdbleiben, 
um die Papiere zu unterjchreiben. 
Sie wußten leider beide nicht ihr 
Alter anzugeben, fonnten auch 
beide nur mit einem Kreuz unter- 
ichreiben. Aber jehr froh gingen 
fie dann ab, nachdem jie auch uns 
zum näcjten Abend zum Hoch— 
zeitSmahle eingeladen hatten. Wir 
folgen den Einladımgen. Das erite 
Mal auf der Referbe wollten jie 
uns an einem bejonderen Tiſch 
ſpeiſen laſſen, doch als wir fagten, 
das trete nicht in Frage, wir woll- 
ten mit ihnen in Reihe und Glied 
figen und am jelbigen Tifche fpei- 
fen mit ihnen, hatten wir fie doch 
ſehr erfreut. Der Herr hat aus 
Snaden uns das volle Vertrauen 
aller Indianer der Reſerve ge- 
ſchenkt. 

Und heute war die monatliche 
Kollekte für die Kirchenkaſſe, die 
einmal im Monat gehoben wird. 
Es kamen im Ganzen 810.46 zu- 
ſammen. Und es ſtellte ſich nachher 
eine katholiſche Frau ein, die für 
unſere Gemeindekaſſe auch 35c ge- 
ben wollte. Später fam ihr Mann, 
auch Katholif, und brachte noch 
ee 
de 
man fich über die Stellung. Meh— 
rere Katholiken fommen nur in un- 
jere Andadten, ohne daß mir fie 
eingeladen haben. Mifftonsgelder 
hatten fie hier vom Serbit $40.62 
gefammelt. Und für daS Rote 
Kreuz im Ganzen $50.00. Sit das 
nicht viel für dieje Fleine arme Re- 
jerve? Aber fann ein Indianer 
helfen, bilft er jtet3 gerne, und 
wenn er fich das abfnappen oder 
borgen muB. 

Während Sacob in der Schule 
war, gingen Sufie und ich zu meh- 
reren Stellen. Einem franfen 
Sungen bradten wir einen Tin 
Suppe, bei der anderen ließen 
wir Mil fürs Baby, das felten 
Milch befommt. Auf der dritten 
Stelle trafen wir es jo ſchön rein 
an, wo wir der Eleinen Mary Ku— 
chen gaben. Und dann aingen wir 
durch den Wald zurück. Solche Be- 
ſuche machen wir wiederholt. Sit 
Sacob frei, dann wandern wir 
beide und machen Hausbeſuche. 

Eines Abends fam eine India— 
rerfrau und bradte mir zum Ge— 
ſchenk en Paar munderhübiche 
Moccajins mit Berlen bejegt. Sch 
bedanfte mich jehr, und da freute 
ſie fich doppelt, daß ich fo froh 
war. Und da fam ein Indianer 
und bat Sacob, feine franfe Frau 
zu bejuchen. E3 find Katholiken. 
Sie zittert ganz an der einen 
Seite. Die von Sacob gegebenen 
Pillen haben etwas Hilfe gebradit. 
Wir beten um göttliche Hilfe für 
die Seele und den kranken Kör— 
per. 

Und ein Seit hielt der eine für 
jein im SHerbit geitorbenes Töch— 
terlein. Und Neujahr verlor er 
auch noch die Frau. Jetzt iſt er 
mit einem ein Sahr alten Söhn- 
chen ithriageblieben, und dabet ift 
er jelber nur 25 Sabre alt. 

Die Regierung bat erlaubt, da 
ein jeder Indianer 5 Beavers 
trappen darf, die längere Zeit nicht 
gegriffen durften werden. Das 
Fell iſt viel teurer, und jo find 
die Indianer jehr froh dazır. 


Sn der Schule waren ſchon 15 
Kinder, denn es wird jehöner, und 
jo fommen aucd; mehr Kinder. Wir 
warten jchon jehr auf den Som- 
mer, dann gibt es ein jchönes Vie 
derſehen 

In Liebe Eure, 


Jac. und Anna 


P. S. Gerne Hätte ih Dir, I 
Bapa, unjere Anna noch gelajjen, 
denn was für ein Troſt jie Dir 
geivefen jein muß, fann ih mir 
denfen, und Ihr habt doc jo 
Schwere durchgemacht. Mama 
it mir ftetS in der furzen Zeit, 
die uns vergönnt war zujammen 
zu berleben, eine zweite Mutter 
geivejen, und ich habe ſie als ſolche 
lieben und jchäßen gelernt. Du, 
l. Bapa, fannit Dir nicht denken, 
wie froh ich bin, daß ich meine I. 
Anna wieder bei mir habe. , 

Dein Sohn Jacob. 


Tabor Eslleae 
Chriſtliche Bildung. 


Sand in Hand mit der Ausbrei— 
tung des Evangeliums unter hetd- 
niſchen Völkern geht die dhriftli- 
che Bildung. Der befehrte Heide 
it nicht zufrieden damit, dab ihm 
das Evangelium geprediat und 
verfündigt wird. Er will es jelbit 
lefen fönnen. Das Wort Gottes 
oder die Gottjeligfeit ijt der Grund 
für ihn, daB er Sich eine, 
wenn auch nod) jo einfache Bildung 
aneignen möchte. Die Er ıraeliiten 
hätten vielleiht kaum je etwas 
Nennenswertes gejchrieben, wenn 
es jie nicht getrieben hätte, daB 
Evangelium des Herrn für andere 
aufzuzeichnen. Aus Filchern wur— 
den Schriftiteller, weil das Wort 
des Herrn in ihnen mädtig wirf- 
te. Die Miflionsgeiichte der 
Sahrhunderte ijt ein Beweis da- 
für, da3 Leſen und Schreiben 
nicht in ſich jelber einen Zweck 
hatten, ſondern einem beitimmten 
Zweck dienten. Diefer Zweck war 
der Erwerb des Heiles Gottes und 
bejjeres Verſtändnis der Schrift 
und des göttlichen Willens. 


Yung. Vor & 

feit lefen und jchreiben zu können 
nicht bedeutend für den oben ge- 
nannten Zmwed. Wenn man die 
Zeremonien der fatholiihen Kir— 
che beobachtete, verſprach einem die 
Kirche die Seligfeit. Dazu war 
Schulbildung nit unbedingt nö- 
tig. Aber jchon vor Zuther gab e3 
Männer, die auf die Bedeutung 
der Schrift im Erlangen der Se— 
ligfeit hinwiejen. Da war der Ge- 
ihäftsmann Peter Waldus, der 
plötzlich von dem Worte Gottes er- 
griffen wurde und num die Schrift 
in feine Sprache überjegen Tieß 
und Evangeliften ausſchickte, die 
felbige dem Volk vorlajen. Dies 
verurſachte eine Erweckung und 
ein Begehren die Schrift Iefen zu 
fönnen. Da die Schrift damals 
meiſtens nur in der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprade vorhan- 
den war, fonnten jie nicht einmal 
von denen gelejfen werden, die ihre 
Zandesiprache leſen und jchreiben 
fonnten. Auch Wielif überſetzte die 
Bibel für jene Landsleute in 
England. Mber erjt der 
Slaubensmann Luther machte die 
Bibel zum Quell und Fundament 
des Glaubens u. der Bildung, wie 
feiner vor und nach ihm ſeit den 
eriten Sahrhunderten des Chri- 
itentum3. Er itberjegte da3 Neue 
Teitament in wenigen Monaten. 
So groß war der Hunger nad 
dem neu entdeckten Worte Gottes, 
daß die Druckereien des Landes 
den Bedarf nicht decken Zonnten. 
Sp glaubenerfüllt und meifterhaft 
war die Ueberſetzung Luthers, daß 
ſie heute noch unübertroffen da— 
ſteht, obſchon viele mit beſſerer 
Ausrüſtung und Kenntnis der 
Sprachen neue Ueberſetzung ge⸗ 
ſchaffen haben. 

Luther ermahnte die Regierung, 
für die Bldung und Schulung der 
Kinder zu ſorgen. Warum war er 
darum beſorgt? Sollten ſie beſſer 
Rechnen lernen? Sollten ſie ihr 
Leben verbeſſern können, indem 
ſie mehr Geld verdienten? Wollte 
er den Lebensſtandard dadurch he— 


große 


ben? Sicherlich hatte Luther hier- 
gegen nichts einzumenden. Aber 
ein Sauptanliegen in der Bil- 
dungsfrage war und blieb dasjelbe 
Motiv, das ihn zur Ueberjegung 
der Bibel in die GSprade des 
Volkes trieb. Die alleinige Auto- 
rität in Glaubensfragen war. für 
ihn die Schrift. In ihr Hatte er 
das Heil gefunden. Sie jollte dem 
ganzen Volk zugänglich gemacht 
werden. Darum drang er auf die 
Schulbildung aller Kinder. Für 
ihn hatte die Bildung nicht einen 
Zweck in fich jelber, jondern wurde 
von einem höheren Zweck be- 
ſtimmt. Sein Ziel war eine driit- 
liche Bildung. 


Die Gebundenen. 





„Gedenfet der Gebundenen als die 
Diitgebundenen und derer, die Trüb- 
jal leiden, als die ihr auch im Leibe 
lebt.“ Hebr. 13, 3. 


Wer mitleidspoll in den Hoſpi— 
tälern Winnipegs von einem Kran 
tenbett zum andern geht, die vielen 
verjchiedenen Kranken jieht, jie 
freundlich grüßt und ebenjo freund 
lich von ihnen begrüßt, wird, der 
fommt in eine mwohltuende Segens— 
iphäre und empfindet in Wahrheit, 
was das Wort meint: Ich bin krank 
gewejen, und ihr habt mid) befucht.“ 
An den Betten mancher Leidenden 
fönnte man jingen: „Gott ijt gegen- 
wärtig, lafjet uns anbeten und in 
Ehrfurcht vor ihn treten! Gott ijt 
bier zugegen, alles in uns ſchweige u. 
fich innigft vor ihm beugel“ Gruß, 
Blick und Worte des Leidenden er- 
öffnen dem Beſucher, der als Bote 
des Friedens Heil verfündigt (ef. 
52,7), das Innerſte feines Wefens. 
Während des Einen Blid jagt: „Mei- 
ne Geele iſt ftille zu Gott, der mir 
hilft!“ bezeugt daS Auge de3 ans 
dern: „Wohin fol ih in meinem 
Elend fliehen?“ Leibliche Nöte be— 
dDrüden da3 Herz und Gemüt mohl 
ichwer, aber Befümmernifje geiftli= 
cher Art wiegen unendlich ſchwerer. 
Da ijt es am Plage — tiefe inne- 

Beiden haben den Boden ae 2 7 
ein Wort bon Jeſu zu jagen, 
alte, teure Wort. Da lauft und 
hört man gerne, wie Er jo innig 
liebt, wie Er der kranken Seele den 
Kuß der Liebe gibt. Doch „nicht ift 
alles Fleiſch einerlei Fleiſch.“ Geijt- 
liche und fleiſchliche Geſinnung gehen 
fich weit aus dem Wege. Es gibt le— 
bendige Tote’auch unter den Kran— 
fen, die den Namen haben, daß jie 
leben und nicht wiſſen, daß fie tot 
find. Die Stimme der Liebe hat das 
bon Natur jo harte Herz noch nicht 
erſchließen fönnen. Wie jenen Ger— 
gejenern, die den Herren Jeſus baten, 
er möchte aus ihren Grenzen wei— 
chen, jo find auch diefen die Füße der 
Boten, die Heil verfündigen, nicht 
liebliche Füße. Die Boten find ihnen 
nicht amgenehm, meil ihnen die Bot— 
ichaft, die fie bringen, eine fremde 
Botfchaft ift, und daher auch nicht an— 
genehm ift. Wie nun? Der Herr jagt 
in Mtth. 11, 29: „Zernet von mir!“ 
„Und Sejus fam mieder,“ Iefen mir 
Zuf. 8, 40, „und das Volk nahm’ ihn 
auf, denn fie warteten alle auf Ihn.“ 
Folgen wir Ihm und fommen auch 
wir wieder mit derfelben Botichaft 
der Wahrheit! Der Prophet Sere- 
mia vergleicht dag Wort. Gottes mit 
einem Hammer, der Felſen zer- 
ſchmeißt. „Es tft lebendig und kräf⸗ 
tig; e3 dringt durch, bis daß es fchei- 
det Seele und Geiſt, und Marf und 


Mittwoch, den 12. April 1924. 


Bein und ijt ein Richter (Beurteiler) 
der Gedanken und der Gefinnung des 
Herzens, Hebr. 4, 12. 

Es liegt viel daran, wie dem Kran⸗ 
fen das Brot gebrochen und gebracht 
wird, daß es gejchehe in aller Weis- 
heit, in der Sanftmut und in der 
Demut Jeſu — das ift auch nicht 
„jedermanns Ding“ — doch vergeſ⸗ 
fen’ wir nie, daß die [ebenzeugende, 
deilbringende und troſtſpendende 
Kraft nicht in dem ift, der das Brot 
darbietet, jondern in dem undbergäng- 
lihen Samen des Wortes felbft. Die 
Erde, die den Regen trinkt, der oft 
über jie fommt und nütliches Kraut 
trägt denen, die jie bauen, empfängt 
Segen von Gott,“ Hebr. 6, 7. „is 
jol das Wort, fo aus meinem Mun- 
de geht, auch fein; es foll nicht wie— 
der zu mir leer fommen, ſondern 
tun, mas mir gefällt, und fol ihm 
gelingen, wozu ich es fende,“ ef. 
55, 11. Glauben wir dem, der das 
fagt, dann iſt der Dienft an den 
Stranfen ein gejegneter und frucht- 
barer Dienjt und nicht vergeblich in 
dem Herrn. Beijpiele: Cine Frau, 
die eine leidende Verwandte im Ho— 
ipital befucht, ſieht einen Prediger 
in die Sranfenftube kommen, gebt, 
freundlich grüßend, zu ihm hin und 
fragt ihn, ob er ſie nicht fenne. Sie 
nennt ihren Namen und jagt: „Hier 
lag ich vor drei Jahren auch Frank; 
bier wurde mir das Evangelium ge= 
bracht, das ſich an mir als die Kraft 
erivies, die da felig macht; ich fand 
Frieden; ich freue mich noch immer 
jener gefegneten Stunde. Ermutigend 
ijt es und tröftlich zugleich nicht nur 
für den Geelforger, fondern auch für 
die gläubigen dienjttuenden Schwe— 
tern, 3. B. wenn bei einem, der 


‚ außer dem förperlichen Leiden auch 


noch umnachteten Geiftes ift, der 
längere Zeit, wie es in Pf. 187 heißt, 
„in der Wüſte, auf ungebahntem Wes 
ge, hungrig und durftig und die Sees 
le verſchmachtete“ aus qualvollee 
Dunfelheit durch das Wort des Le— 
bens wieder zum friede- und freu— 
devollen Licht fommt, jo daß die durs 
itige Seele gefättigt und die hung= 
tige Seele mit Gutem gefüllt wird.” 

Wie erfreulich folgende Tatfache: 
Einem Schwerfranten wird die Ge— 


ſchichte bon verlorenen Sohne 
nach Sul Teufen. & feinem 


Bette ftehen jeine meinende Frau 
und noch etliche andere Mitleidende. 
Das Wort beweiſt feine Kraft; es 
ſchafft Licht und Leben und gereicht 
nicht nur dem Kranken, fondern auch 
den teilnehmenden Umjtehenden zum 
bleibenden Segen. Da folgt, was der 
Prophet jchreibt: „Sauchzet, ihr Him⸗ 
mel, freue dich, Erde, lobet, ihr Ber- 
ge, mit Kauchzen, denn der Herr hat 
fein Volk getröftet ımd erbarmt fi 
feiner Elenden.“ ef. 49, 13. 

„Was für ein Segen ijt es, daß 
es am Xeibe Jeſu arme und leidende 
Glieder gibt, jo gut wie reiche und 
itarfe. Wie bochmütig, troden und 
unfruchtbar mwürden ir jein ohne 
die Bedürftigen, die unfere Teilnah- 
me und Hilfe nötig haben!“ jagt der 
teure Dr. Bädeker in „Ein Bote des 
Königs.” Darum: Gedenfet der Ges 
bundenen als die Mitgebumdenen.” 


„Uns, die Gebund’nen, zu befrei’n, 
der Umheilbaren Heil zu jein, 
it Er herabgekommen. 
AU unſ're Not und Schuld und Qual 
bat Er aus Lieb und freier Wahl 
bon uns auf. fich genommmen. 
Müden Frieden, den Elenden 
Heil zu jpenden, 
itieg Er nieder, 
brachte das Verlor'ne wieder.“ 

A. B. Beters. 





Geſangbůcher 


(780 Lieder) 


Ro. 105, Keratolleder, Gelbſchnitt, Rũden⸗Goldtitel., mit Zuttesoi 
Ro. 106. Keratolleder, Goldichnitt, Rüden-Golbtitel, mit Futteral 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualitãt, Goldſchnitt, Rüden-Golbtitel, 


Randberzisrung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 
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Ramenaufbrud. 
Rame in Golddruck, 85 Cents. Name und Adrefie 45 Cents Rame, 





Mittwoch, den 12. April 1944. 





Hilfswerk-Aotizen. 


Die Hilfsarbeiter fehren mit dem 
Dampfer Gripsholm zurüd. 


Unter den vielen Seimfehrenden 
an Bord des Schiffes Gripsholm 
am 15. März abends waren aud) 
die menn. SHilfsarbeiter Henry 
Buller und Frau und Lois Gum- 
den. Sie waren über ein Jahr in 
Süddeutichland interniert gewe— 
fen. Obgleich fie gefund waren und 
wohl verjorgt wurden, wünichten 
fie doch gerne zurüd zu fehren nad 
den Bereinigten Staaten. 

Br. Buller und Schw. Gunden 
wurden als SilfSarbeiter im Sahre 
1941 nad) Frankreich geſandt. Ih- 
re SHilfstätigfeit endete nach der 
Zandung der Amerifaner in 
Nordafrika im November 1942. 
Sie hatten zuverläfjige Nachricht, 
dab die von ihnen begonnene Ar- 
beit fortbejtehe, wenngleich in ge- 
ringerem Maßitabe. 


Die Mitteloften Hilfseinheit. 


Weitere Glieder für die Elf- 
mann Hilfseinheit für den Mittel- 
oſten find ernannt worden. Es jind 
die folgenden: Nancy Hernly, R. 
R., von Scottdale, Benna.; Bertha 
Faſt, Mountain Lake, Minn.; Ma- 
ry Emma Schowalter, Broadivay, 
Virginia; Samuel Noder, Gojhen, 
Sndiana; John Thut, Weit Li— 





"Fühle mich sehr gut 


Dank dem 
® .. „ 
Alpenkräuter 

“ Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
#ritiert fühlen und an deren Symp 
tome leiden— Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem — 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetis- 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen — sich 
Forni’s zeiterprebtes Al 

und n Sie es ein genau ge 
auf dem Etikett angegeben. Mehr 
als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eig® 
men medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bring 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abtall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachien Gase zu vertrei- 







i ollen und zuz 
wıssen wollen — 


Falls Sie es in Ihrer Na 
kaufen können, senden Sie 
Einführungsangebot 


äuter - — * 
erhalten Sie 


UMSONST befinschen ————— 


FORNPS MAGOLO — alkalisch — lindert 
gewisse vorübergehende Magenstörungen 
wie Sodbrennen und Verdauungsstörun« 

ein Uebermasse 
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flasche Heil-Oel Magolo. J 
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berty, Ohio. Dieje Glieder der 
Einheit werden um die Mitte des 
April Monats in Akron zujam- 
menfommen. 

Die andern Glieder diejer Grup- 
pe die früher befannt gegeben wur- 
ven, jind Dr. Richard Yoder und 
Delvin Kirchhofer, die ſchon in 
Megypten find; ein yugoſlaviſcher 
Dolmetſcher; Erwin Hooley, Mary 
Faſt und Grace Augsburger. 


Die China Bevollmächtigten anf 
dem Heimivege. 


Eine furze Depeſche: Beide 
wohl, unterjchrieben ®raber und 
Söring, übermittelt die Infor— 
mation, da beide Bevollmädhtigte 
auf dem Wege von Indien zujfam- 
men reijen. Die Depefche enthüll- 
te nicht ihren Aufenthalt. 


Hilfe für die vom Erdbeben Be- 
troffenen in Argentinien. 


Nach einer vorherigen Befannt- 
machung in diefen Rotizen wurde 
Gelegenheit gejucht, Silfe zu lei- 
ten unter denen vom Erdbeben 
Betroffenen der San Juan Ge- 
gend in Argentinien. Das Re— 
lief Beitreben für die vom Erdbe- 
ben Betroffenen in der San Juan 
Gegend wurde jedod völlig bon 
der argentiniihen Armee fontrol- 
liert dürch die Erklärung des 
Kriegszujtandes in der Erdbeben- 
zone. Die Unterfuchungen der 
menn. Miffionare in Argentinien 
enthüllen, dab die Kataftrophe 
nicht geringer war al3 die erjten 
Berichte andeuteten. Sm Einklang 
mit dem Refultat der Unterſuchung 
wurden 2000 Dollar von dem Re- 
lieffund für Kriegsleidende an die 
Miffionare gejandt, um nad) Gut- 
diinfen zu berivenden. 


Die Darlegung über E.B.©. An- 
hang angenommen. 


Das jteigende Bedürfnis für 
Unterjtügung der von den menn. 
ELB.S. Männern Abhängigen 
einjehend, und die Chriftenpflicht 
und das Vorrecht, einer des andern 
Laſt zu tragen, fühlend, hatte das 
MEE am 17. und 18. März eine 


bejondere Situng und adoptierte . 


die Darlegung und Politik bezüg- 
lieh der E.B.S. Anhängigen Man- 
ael. Die Darlegung ſchlägt einen 
Plan vor, dab die ganze Bruder- 
ſchaft diefe Bürde teilen möchte, 
die bon einer Anzahl der Brüder 
im Zivildienfte geragen wird, und 
nötigt, dat die Sache al3 ein ge- 
genjeitiges Mittragen angejehen 
werde jtatt al3 ein Almofen. 

Die Darlegung, wie fie ange- 
nommen murde. refommandiert 
einen Plan, durd den die Unter- 
ſtützung der Abhängigen von 
Männern in menn. Zagern Tann 
ſyſtematiſch, entſprechend und 
gleichförmig durchgeführt werden. 
Der Plan wird aber nur funftio- 
nieren, wenn und ob die berjdhie- 
denen menn. zugehörenden Grup- 
ven einzeln es annehmen, oder e3 
ergänzen, wie fie es für notmwen- 
dia befinden mögen. Bis dahin 
bleibt die gegenwärtige Einrid)- 
tung des Unterhaltes für Abhän- 
aige ftehen. 

Der Plan, wie entivorfen, jieht 
vor, daß mwejentliche Unterftügung 
in periodifehen Bewilligungen den 
Abhängigen gegeben mird, die 
nicht fönnen oder nicht jollten jel- 
ber den Unterhalt übernehmen. 
Die da arbeiten können werden er- 
mutigt, fich ſelber zu unterhalten. 

Irvin B. Horit. 
B. J. Wiens. 


Sch fuche meinen Bruder Bern- 
hard A. Löwen aus Kleefeld, Ruß- 
land. Sollte jemand feine Adreſſe 
wiſſen, bitte auf folgende Adreſſe 
zu fchreiben: Anna Jakob Iſaak, 
Bor 437, Herjchel, Sask. 


Warten und ftille fein. 





Warten und ftille fein — 
Könnteft du's, Herze mein? 
Mitten im Sturmesdrang, 
Wenn dir fo angft und bang. 
Warten und ftille fein! 
Warten und ftille fein 
Mitten in Kreuzespein; 
Ferne von Ehr und Glüd; 
Im größten Mißgeſchick 


Mennonitiſche Rundſchau 


Warten und ſtille ſein. 
Warten und ſtille fein, 
Auch wenn du ganz allein; 
Einer die Not ja fieht. 
Zerne, was auch. gejchieht, 


Warten und ftille fein! 





Die Sünde. 
1. Moje 4E1—7, 

Die Sünde ift ja durch Die Ueber- 
tretung und den Ungehorfam unſe⸗ 
rer erjten Eltern in die Welt gefom- 
men, 1. Moje 3, 6. Die Luft gebieret 
die Sünde, Jak. 1—15, und die Sün- 
de iſt das Unrecht, 1. Joh. 3—4. Die 
Sünde bat Berlangen nad dir, 1. 
Moje 4—7. Durch die Sünde ijt der 
Tod und die Verdammnis über alle 
Menichen gefommen, Röm. 5. Sn 
Adam müſſen alle fterben — aber 
Gott fei Dank, in Chriſto Jeſu wmer- 
den alle lebendig, 1. Kor. 15, die 
Ihm angehören, wenn Er fommt. 
Darnad wenn er das Reich Gott und 
dem Vater überantiworten wird — 
nad dem Gericht über die, fo ver— 
Ioren geben. 


2. Sündigen wir mit unjerer Zunge, 


Pſ. 39,2, an unjerm Leib und am 
Bruder, und zuallermeijt gegen Gott. 
Im Fleiſch wohnt nichts Gutes, Röm. 
i—18. Daher können Fleiſch und 
Blut auch nicht das Himmelreich erer= 
ben, 1. Kor. 1550. Es gilt ein 
Kreuzigen des Fleijches jamt den Lü- 
iten und Begierden, das wir nicht im 
Fleiſch vollenden, Gal. 3—83; 5—24. 
Darum fommen aud oft viele leib- 
liche Leiden über uns; denn wer am 
Fleiſch leidet, der höret auf von Sün⸗ 
den, 1. Beiri 4—1. Siümdiget aber 
dein Bruder an dir, jo mad e3, wie 
es in Matt. 18—15 geboten ift. Und 
ob jemand fündiget, 1. Joh. 2, jo 
baben mir einen Fürjpreder — un— 
jere Blide werden hinaufgelenkt zu 
dem, der uns geſchaffen hat, mifjend, 
das Blut der Sünden Menge dedet. 


Ad, mein Herr Seins, wenn ich dich 


nicht hätte; 

Und wenn dein Blut nicht für die 
Sünder redte — 

Bor möllt ich Aermfter unter den 


Elenden, 
Mi fonit hinwenden? 


3. Sündenbelennizis. Kerael, erfenne 
"und belenne deine Sünde ‚und dir ift 
geholfen, und alles foll mieder gut 
fein, wie ein Bater um fein Rind ſich 
mäht, Jeſ. 43—24. Männer Gottes 
find um3 vorgeführt im alten ımd 
neuen Bund, die eine richtige Ein- 
ftellung zur Sünde hatten, wie ein 
David, Bi. 32—1: Wohl dem, def- 
fen Sünde bededet ift, der fie befen- 
net, 8. 5. Meine Sünde ift immer 
bor mir, Bi. 51,5. Zeige mir meine 
verborgenen Fehle, unfre unerfannte 
Sünde ftelleft du in deinem Ange- 
ficht, Bf. 90-8. Wie ernft es Finder 
Gotteg3 mit der Sünde genommen, 
erfennen wir auch an Jakob bei der 
Furt Jabbok: Und er ſprach: „Lak 
mich gehen.” Jakob aber antworte⸗ 

„Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich denn.“ Er ſprach: „Wie heißeft 
du?” Jakob antwortete: Jakob — 
Beträger.” Ja, meine lieben Lefer, 
vor Gott find wir bloß und entdedi— 
um ein XSrael zu werden, mußt du 
befennen vor Gott, ımd wenn's not⸗ 


tut, auch vor Menden, wer du bift 


(deine Simden). 


Oft werden Menſchen von ihrer 
Sündhaftigkeit überführt dur Die 
Allmacht Gottes; mie ein Petrus beim 
Fiſchzug: Gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein fündiger Menſch. 
Sündenerfenntnis ift eine der größ- 
ten Glaubensfrüdhte. Merken mir 
einmal, wie fie bei dem Apoftel Pau⸗ 
lus famen und zwar auf dem Weg 
der Demut. An die Korinther ſchreibt 
er: Ich bin einer der geringften uns 
ter den Apofteln, 1. Kor. 15—9. 
An die Ephefer ſchreibt er: Ich bin 
der geringfte unter allen Heiligen, 
Eph. 3—5., an Timotheus: der vor⸗ 
nehmfte unter den Sündern, 1. Tim. 
1—15. Ja, jo wir unfere Sünde be⸗ 
fennen, fo iſt er treu und gerect, 
daß er uns die Sünde vergibt und 
reinigt uns bon aller Untugend, 1. 
ob. 1-9 
4. Rommen wir no zum Schluß 
auf das mutwillige Eündigen. Wir 


haben da traurige Bilder an Ejau, 


Saul und Judas. Denn fo wir mut⸗ 
willig fündigen, nachdem wir Erfennt- 
nis haben, haben wir fürder fein ans 
dere Opfer mehr für die Sünden, 





Hebr. 10-26. Denn ed ift unmög⸗ 
lic, die jo einmal erleuchtet find... 
So jie abfallen, wiederum zu erneu- 
ern zur Buße, Hebr. 6—4,8. Ges 
heime bverderbte Sünden bringen den 
Menſchen jo weit. Der Apoftel zeigt 
uns an den Theflalonichdern den gro= 
Ben Abfall der Sünde und jagt, daß 
ehe der Herr fommt, dieſer Abfall 
jtattfinden wird, 2. Theff. 2. Es ijt 
das Loswerden Satans die Entäu— 
Berung der Simde — das Nicht⸗ 
mehr=lieben-fönnen-u.-mollen des 
Menſchenherzens. Wie jchredlih iſt 
jolch ein Zuftand. Die Liebe wird in 
Vielen erfalten und warum? Weil 
die Sünde und Ungerechtigkeit über- 
bandnehmen merden. 


O lieb, jo lang du lieben fannit, 
O lieb, jo lang du lieben magft! 

Das Gebei des Glaubens kann 
uns aufbelfen. Die Sünden werden 
uns durch dasſelbe vergeben jein, Mi 
16—18, Apgſch. 28,3—6. Belenne 
einer dem andern feine Sünden und 
betet füreinander. Des Gerechten Ge- 
bet vermag viel, wenn es ernftli 
iſt, Jak. 5, 16-17. Die Sünde ruht 
bor der Tür, hat Verlangen nad) dir, 
du aber herrſche über fie durch Ihn, 
der unjere Sünden binaufgetragen 
bat an das Kreuz. Der unfere Sün- 
den getragen — meine, deine, ja die 
der ganzen Welt. Willft du das nicht 
auch annehmen? Alfo bat Gott die 
Welt geliebt, daß er jeinen eingebor- 
nen Sobn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren erden, 
jondern das ewige Leben haben. 
Meine Sünden, fo groß, find ges 
beftet ans Kreuz! Wie köftlich ift das! 
Wo die Sünde mächtig geworden, da 
ift die Gnade noch viel mädtiger. 

Und wir, die wir im Glauben fte- 
ben — lafjet uns ablegen die Sün- 
de, jo uns anflebt und träge macht, 
Hebr. 12, 1. Das Blut des Sohnes 
Gottes macht un3 rein von aller Sün- 
de. 

Jeſus nimmt die Sünder an, 
Saget doch dies Troftmort allen! 
Amen. 
Beter P. Jſaak. 


Aberdeen, Saſt. 


Die. „ruffifche Butterwoche,“ wel⸗ 
che vor dem Oſterfeſt gefeiert wird, 
und von Johann Jacob Neufeld ge- 
fchildert wird. 

Die verfchiedenften Fefte in Bezug 
auf das Kommen unferes Heilandes 
Jeſu EChrifti jo auch mit dem neuen 
Sabre, find wieder in der Vergan- 
genheit. Darunter waren: die Ad— 
ventögeit, das liebe Weihnachtsfeft, 
die Befchneidung Jeſu Ehrifti am 1. 
Sanuar und das Heilige Dreilönig- 
feft am 6. Januar. Es wird aber nicht 
lange nehmen, dann fommen frifche 
„Ebenezer“, die man ebenjo halten 
muß, wie die geivefenen. Das erfte ift 
Lichtmeh, im Februar, welches in 
Rußland die Butterwohe genannt 
wird, die eine Woche "anhält, und 
dann beginnt die boröfterliche Faft- 
zeit. Diefe Butterwoche, wie fie in 
Rußland gefeiert wurde, möchte ich 
etwas näher befchreiben. Die Faftzeit 
ift bei uns die Paſſionszeit, in der 
wir uns in die Leidenszeit unſeres 
Heilandes vertiefen, Während der 
Zeit des Faftens gehen die Griechiſch⸗ 
katholiſchen alle Tage in die Kirche, 
tun Buße und beichten dem Prie— 
fter ihre Sünden, mobei fie fich eine 
Art Ablakzettel erbeten. Alfo in ganz 
Rußland wird eine Woche lang die 
erwähnte Butterwoche, auf ruffiich 
„Maflenitza” genannt, vor dem d- 
fterlichen Faſten, gefeiert, in welcher 
Zeit das Fleifchefien ftreng verboten 
ift, aber al3 Erjab die begetarifche 
Koft erlaubt ift. Wer fol eine Wo- 
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de bor dem 1. Weltkrieg in Ruß— 
land miterlebt bat, der weiß von im 
Butter ſchwimmenden Bratfijchen, von 
fetten Baackſachen, jo auch) von Eier 
ipeijen mehr zu erzählen, als der 
normale Magen e3 vertragen konnte. 
Aber die Hauptfpeife waren die 
„Bliene“, eine Art Pfankuchen, et⸗ 
was kleiner aber dicker, als ſie hier 
zubereitet werden. Selbige wurden 
von dem beſten Buchweigenmehl ge— 
backen, natürlich auch von Butter 
triefend. Mit ſelbigen wurden gro= 
Be Feſtkichkeiten veranſtaltet. Nach 
einer ſolchen Woche gab es viel Ma— 
genkranke. Und nun die Hauptſache 
von der Butterwoche, in welcher viel 
Originelles, Luſtiges und auch Trau—⸗ 
riges gehandhabt wurde. Da wurden, 
gewöhnlich bei der Kirche, wo ſich der 
Marktplatz befand, Balagane (Buden) 


errichtet, und in kurzer Zeit waren 
Schaubühnen aller Art, Schaukeln, 


Kinos, Karufjels, Würfelbuden, Grog 
Schenken, Baffel- ımd Konfektbäk⸗ 
fereien bergeftellt in höchſt primiti= 
vem Zuftande, jo daß die bittere Käl- 
te in diefe Holzfchläge drang.  E& 
befand ſich früher der Balagan in 
der Nähe der Iſaakskirche, einer der 
älteften und prumfoolliten Kirche, de= 
ren Bau über fünf Millionen Rubel 
gefoftet Haben foll. Das Hauptpubli= 
tum des Balaganz bilden die Mus ' 
ſchiks (Bauern). Sie haben ihre gan« 
zen Vorräte an Eiern, Butter, Mil, 
Räfe u.f.m. auf einem einjpannigen 
Wagen aufgeladen. In der Butters 
woche ift alles in fo guter Stimmung, 
daß die Geldfrage feine Rolle fpielte, 
wobei fich der fchmerarbeitende Mu⸗ 
ſchik etwas zugute kommen laſſen 
wollte. Iſt doch die Butterwoche ein 
Auftakt zu dem im Lande der Ruf- 
jen mit allem Pomp gefeierten Oſter⸗ 
feft! 


Wenn der Muſchik jeine Produkte 
für einen guten Preis verkauft hatte, 
dann erlaubte auch er fi} eine gute 
Zeit und ging den Balagan rund, 
um die Gehensmwürdigkeiten zu ſe— 
ben, befuchte dann die Grogfchente, 
um eine Mahlzet zu genießen, mo 
fich bald eine Geſellſchaft zuſammen⸗ 
fand. Hier fam es oft zu Rauferei=- 
en, weshalb ein Bolizeibureau zur 
Schlichtung verſchiedener Vorkomniſ⸗ 
je auch vorhanden war. Wie aller— 
ort3, jo auch auf dem Balagan, haus 
fierten die verwegenſten Gauner und 
Taſchendiebe, melde fi, um nicht 
auffällig zur erſcheinen, wie ein ein= 
facher Bauer fich angefleidet hatten, 
und auch defien Art und Weife ans 
geeignet, jo daß es ihnen ein Teiche 
te3 war, mit dem Muſchik in Ges 
ſellſchaft zu fommen und diefen dann, 
menn er erſt angetrunfen war, zu be= 
rauben. So erging e3 einem fonft 
refoluten Bauern, und er mar da⸗ 
rob jo erbittert, daß er ſich vornahm, 
den Gamer zu erwifchen, Er Taufte 
toieder Brodufte zufammen und kauf⸗ 
te noch von den Nachbarn, die nicht 
Wagen und Pferde Hatten, für bil- 
Tige Preiſe zufammen, damit es ſich 
Tohnte, die Reife zum Balagan zu 
maden. Er erftand ſich eine ſehr 
kunſtvole Fuchsfalle mit einer Alarm⸗ 
einrichtung, verſtauchte ſelbige in die 
Taſche ſeines Tulups, welcher gro⸗ 
Be Taſchen Hatte. Die Kette von der 
Falle ſchnürte er fi um den Leib, 
daß fie auch einen fihern Halt Hatte. 
Als er mieder alles verfauft Hatte, 
ging er auch wieder in fo eine Schenk⸗ 
bude, two er ficher mar, wieder mit 
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Gaunern in Berührung zu formen. 
Es dauerte auch nicht lange, bis ſich 
die geftrigen Freume einfanden und 
fi zu ihm gejellten. Gleich darauf 
fing der Bauer an zu praßlen, was 
für gute Gefchäfte er heute gemacht 
babe, wobei er fih an die Taſchen 
!lopfte, enthielt jich aber einigerma= 
gen vom unmäßigen Trinken. Die 
Freunde dagegen tifchten heute jorecht 
auf und boten dem Mufchif immer 
wieder an zu trinken. Als fie glaub- 
ten, das Gelage jorecht in erhobene 
Stimmung gebradt zu haben und 


ſich verbrüderten, jchrie auf einmal 


der dem Bauern am Nädhitfigende 
auf, und zugleich ertönte die Alarm⸗ 
glode. Der Bauer tat jo, als ob er 
nicht wußte, was los jei, und jtand 
auf, wodurch er dem Gaumer, der 
in die Fuchsfalle geraten war, noch 
größere Schmerzen bereitete, und 
felbiger fich, wenn er feine Finger 
nicht gang abgerifjen haben mollte, 
in jede der Bewegungen des Bauern 
fügen mußte. Es gab einen erregen⸗ 
den Tumult und Gelächter; aber der 
Bauer war auf einmal nüchtern u. 
fragte ihn, ob er derjelbe jei, der ihn 
gejtern beraubt habe. Diejer mollte 
nicht zugeftehen, und da meinte der 
Muſchik, daß fie zum Poligeibureau 
gehen müßten, und da erde fich 
ſchon alles klären. Und er ging, ohne 
fi umzuſchauen, aus der Schenk⸗ 
bude zum Bolizeibureau, wohin der 
Gamer ihm notgedrungen folgen 
mußte. Dort angelangt, geftand er 
alles, und man fand bei ihm viel ge⸗ 
raubte Sachen und auch bares Geld, 
jo daß der Bauer das Seinige alles 
zurüderitattet befam. — Der ruſſi⸗ 
fe Muſchik ift ducchfchnittli ein 
ſehr gutmütiger, vertrauensvoller 
Menſch, aber wenn er ſoweit ge⸗ 
trieben wird, kann er auch ſehr ra⸗ 
cheſüchtig ſein. — Dies wäre einiges 
aus der Butterwoche. Nach derſelben 
kamen dann die Tage des Faſtens, 
an welchen jede mit Fleiſch auberei- 
tete Speife verboten war zu genie- 
gen. Zür viele mar dieſes eine Wohl- 
tat, da fig der Magen ausruhen 
konnte. Nun, die ärmere Alafje be— 
folgte auch) aufs genaueſte alle Re⸗ 
geln un d Vorſchriften, und fie hielten 
die ganze Zeit das Faften. Nicht jo 
die Reicheren und mehr Aufgeflär- 
ten. Diefe gingen glei in der er- 
ften Woche alle Tage zweimal zur 
Kirche, taten Buße, und wenn fie am 
Schluße der Woche das Abendmahl 
erhalten Hatten, waren fie nach ihrer 
Meinung allem enthoben und hielten 
dann höchſtens noch Mittwoch und 
Freitag das Faſten, indem ſie die 
beſten Fiſchſpeiſen genoſſen, da ſel⸗ 
bige erlaubt waren. 
Erwähnenswert iſt noch folgen⸗ 
der Fall: Es kam alljährlich zu uns 
ein ruſſiſcher Pope, um die ruſſiſchen 


Arbeiter in unjerer Fabrif auf die 
Wichtigkeit des Faſtens aufmerkſam 
zu machen und auch die Bußwoche 
nicht zu unterlafjen. Wenn er jeine 
Miſſion unter den Arbeitern verrich- 
tet hatte, fam er noch gewöhnlich 
ins Haud, um eine Mahlzeit zu ge 
nießen. Da uns das Faften befannt 
war, brachte man ihm dementjpre= 
chend auf den Tiſch. Anfänglih aß 
er auch etwas, dann jchnüffelte er 
aber ſchon nach ganz anderm, und 
e3 dauerte auch nicht lange, dann 
kam er mit der Sprache heraus und 
fragte, ob wir Räucherwurſt hätten. 
Wenn man ihm jelbige dann brachte, 
verlangte er aber auch noch eine tie- 
fe Schäffel mit Waſſer, zog die Wurſt 
duch das Waſſer und fagte dann, 
nun jei es ein Fiſch. Wen betrog er 
damit? Doch nur fich felbit. Das ge— 
meine Vol wurde im Dumfel ge— 
halten, und es befolgte die menſch— 
lien Satungen. Die meijten ent= 
fagten fich faft das ganze Leben hin— 
durch von allem meltlichen und hiel— 
ten das ganze Jahr hindurch den 
Mittwoch und Freitag als Faitenta= 
ge, um Geld zu jparen, damit fie nad) 
der Stadt Kiew pilgern fünnten, mo 
die meiſten und größten Klöjter find. 
Dort jtellten fie viel Lichter auf und 
ließen auch Geld da, um jomit ihre 
Simden loszufaufen. Solche Reifen 
machen fie zu Fuß, und menn e3 
auch mehrere taufend Meilen find. 
In diefem Kriege werden jie es mohl 
haben müſſen unterlafien. 
Einen Gruß an alle Leſer und 
bi3 auf meiteres, 
Euer Johann Jacos Neufeld. 


„Wie weiß ich, daß ich erlöſt bin?“ 





3. B. Epp 

Hier find die Antworten, an mid 
gejandt, jeit der Aufſatz unter obi⸗ 
gem Titel in den Blättern erjchien. 

Für die, welche den Auffas nicht 
gelefen, oder nicht aufbewahrt Ha- 
ben, werde ich eine kurzgefaßte Ue— 
berficht geben: 

Im erften Teil, was übrigens nicht 
im Thema enthalten ift, jpricht es von 
dem, wie man jelig wird. Hier ift 
alles jehr allgemein gehalten; daher 
vielen Lefern -fo ungenügend. Dem 
einfachen Wortlaut nad) flingt es ei- 
nigermafjen richtig. Aber, ohne meite- 
re Erflärung und Erläuterung aus 
der Schrift kann es ganz falſch auf- 
gefaßt werden. 

Der Schreiber jest augenjcheinlich 
voraus, daß die Leſer „die Wahr- 
beit“ fennen; was man aber, beſon⸗ 
der3 bei jungen Zeuten(für die es ge- 
ſchrieben ift) Heute nicht fo ohne wei⸗ 
tere3 tun darf. 

Da wird folgendes aufgenannt: 
Das Kreuz Chriſti; daß mir nichts 
Eigenes bringen können; der Glau— 
be; freie Erlöfung; Chrifti Leben, 
Lehren, jein Sterben; jein Suchen 
nad dem Verlorenen; daß Müde und 
Beladene zu Ihm fommen jollen; daß 
Er Sein Leben gab zur Erlöfung; 
und Joh. 3, 16. = 

Auf den erften Bid, und auf 
auf den zmweiten, wird man allgemein 
jagen: Wa3 könnte noch mehr oder 
befjeres genannt merden? Doch wir 
merden hören, aus den Antworten 
(unten), wie man das auffaßt. Und 
derjenige, der meine Aufmerfjamfeit 
auf diefen Sat lenkte, ift eine Per⸗ 
jon, die da meiß, was fie jagt! 

Im 2. Teil, über die „Heilsgewiß- 
heit”, werden genannt: Der verlore= 
ne Sohn, der da mußte, nachdem er 
wieder daheim war, daß er nun nicht 
mehr verfehrt lebte. Weiter, wer Sei⸗ 
nen Willen tut, wird Bruder, Mut⸗ 
ter, etc genannt. Solche werden auch 
„Freunde“ genannt. Wer Gott liebt 
und den Nädjften. Gute Früchte, gute 
Charakter-Eigenfhaften, Nachfolge, 
Wohltätigkeit und Selbftverleugnung, 
Miſſion, etc. werden genannt. 
Was erden mohl die Antworten 
(unten) Hierzu jagen? 

Und nım die Antivorten, 

„Gut geſchrieben“. „Anregend“. 
„Berfchiedene Leute legen ſich Dinge 
berfchieden aus”. „Wer hat recht?“ 
„Mancherlei Gutes im Auffab“. 
„Scriftgemäß, ſoweit ich jest ſehen 


fann“. - „Befriedigend“. „Wir ftim- 
men mohl alle hiermit“. 
Andere: „Gänzlich unbeftiedi- 


gend“. „Solches ſollte garnicht in 
unferen Blättern erjcheinen”. „Biel 
derartiges kommt leider in den Blät⸗ 
tern, und bon den Kanzeln, und im 


Lehrzimmer“. „Editoren wiſſen fich 
nit Rat, was ie, einftellen jollen, 
und was nicht“, „Was mill der 
Schreiber eigentlih jagen? Ich ver= 
ſtehe ihn nicht“. „Es iſt ſolch ein 
Durdeinander; wer fann da durch⸗ 
ihauen?“ „Das meifte ift jo unflar 
und zmeideutig; man fann es jo und 
auch ander3 verjtehen; jenahdem man 
auslegt“. „Der unricätige „Ton“-des 
ganzen iſt bald zu ſehen“. Der Auf 
ſatz läßt einen im Dunfeln“. 

„Sole Miſchung von Gnade und 
Werfen iſt häufig unter uns”. Uns 
jere Jugend bat jolche Artikel gerne; 
two e3 von Tun, Mrbeiten für das 
Reich, etc. Fpricht“. „Die Alten fün= 
nen überall das richtige Fundament 
unterlegen; aber nicht die Jugend“ 
(für die dieſes befonders gefchrieben 
wurde). „Es ift Tun; nichts von dem, 
was Chriftus getan hat — daS voll⸗ 
endete Werk Ehrifti”. „Der Aufſatz 
fängt an mit „Glauben“, endet aber 
mit „Werfen“. Etc. 

Weiter— „Wehe, mer nicht bej- 
fern Grund bat“. Das meijte von 
dem Genamnten behaupten fait alle 
„falſche“ Religionen auch. Das has 
ben fie auch in ihren Lehr-Shitemen. 
Dem Wortlaut nach „Stimmen mir 
alle“ einigermaßen; aber, jeder hat 
feine eigene „Auslegung“ der Wor- 
te. Drum muß, unbedingt, und beſon⸗ 
der3 für die Jugend, alles Klar, 
Schrift mit Schrift, belegt werden; 
und zwar fo deutli, daß fein Miß⸗ 
beritändnis beftehen kann. Da3 iſt na= 
türlich nicht fo leicht; dazu gehört qu= 
ıe Scriftfenntnis; und vor allem, 
die eigene, klare Heilserfahrung, Har 
gegründet auf's Wort Gottedl Vor 
allem andern muß doch „Das Wort 
vom Kreuz”, das ftellvertretende Op⸗ 
fer Chrifti, das „Blut des Lammes“ 
uſw., erjten Platz Haben! 
darf nit nur „zwifchen den Zeilen 
zu lefen“ fein. 

„Das Schöne und Gute unter 
uns nimmt oft die Stelle des Haren 
Evangelium ein. Damit wird ſchließ⸗ 
lich alles fallen“. „Friede, Friede” ift 
bei uns das allerwichtigfte Wort ge— 
worden“. „Gehen wir den Weg unf- 
rer Mennoniten in Holland? — in 
den Rationalismus3? Oder gar zu= 
rück in’3 dunfle Mittelalter, mit ih- 
rer Werfgerectigfeit?“ 

Noch andere: — „Jeſus Chriftus, 
perfünlidh, als Erlöfer annehmen, dad 
\fehlt; dann fehlt eben alles“. „Zwi⸗ 
chen den Zeilen” Tann man ja noch 
einiges leſen. „Alles deutet Hin auf 
Werke (Werkgerechtigkeit)". „Das ei- 
gentlih mahre ımd klare Evangeli= 
um ift ausgelaffen; vielleicht aus Ver⸗ 
ſehen“. 

„Bor allem iſt das erlöſende Blut 
ausgelafjen!” „Das allernotwendig- 
fte, nämlich das alleinfeligmachende 
Blut Chrifti ift kaum erwähnt; das 
darf nicht nur „awifchen den Zeilen“ 
stehen, befonders für junge Leute“. 
Solches ift Heute jehr allgemein. 
„Wenn ic} das Blut jehe, will ich vor⸗ 
übergehen”. „Wenn man die Erlö- 
fung dur das Blut, ftellvertretend 
für ung vergofjen, als jelbftverftänd- 
lich betrachtet; dann könnte man e3 
ftehen laſſen“. „Das Blut follte,, u. 
muß erwähnt werden“. „Das Blut 
Chriſti ift nicht. genannt”. (Diejes 
wird in recht vielen Briefen erwähnt!) 

Und nım, übr die Heil3-Gewißheit 
im befonderen:— „Aus diefem Schrei- 
ben fann niemand mifjen, wie man 
erlöft wird, noch mie man fich des 
Heils gewiß fein fann“. „Ganz ande- 
re Schriftſtellen ſollten gemählt wor⸗ 
den ſein“. „Ich würde vor allem die 
Verheißungen im Worte Gottes be=, 
tonen — nicht meinen Wandel, Un 
fer Wandel, und die Verheißungen 
im Worte Gottes betonen — nicht 
meinen Wandel”. „Unfer Wandel, 
und die in 1. Johannes angegebe- 
nen Stellen, kann al3 „mitfolgender 
Beweis“ gebraucht merden”. „Viele 
der angegebenen Taten können ge= 
radefogut Werke des Fleifches fein; 
darauf fol ſich nur niemand berlaf- 
fen“. Moral⸗Menſchen und viele an= 
dere tun ähnliches! „Hier ift nichts 
wirklich guberläffiges gegeben; Früch- 
te werden doch durch den Heiligen 
Geift gewirkt; nicht durch unfer ei= 
gene3 Streben“. „Unfer Streben ift 
nur mitsfolgend”. Ja, gewiß müffen 
auch wir unfererfeit3 wollen und wir⸗ 
fen; aber darin ijt feine untrügliche 
Heilsgewißheit zu fuchen. „Wie fann 
ich mic; auf meine Werfe verlafjen, 
worin ich immer wieder fehle? — da 
müßte ich verzagen“. „Die Verhei⸗ 


Solches 


Bungen im Worte Gottes allein kön— 
nen Gemißheit geben.* „Die Erlö— 
jung, ſowie auch die Gewißheit, beru= 
ben auf Tatſachen; nicht auf Werfen 
unfererjeits“. „Ein befjeresg Leben 
führen iſt oft gar fein Beweis einer 
wahren Belehrung. Des Menſchen ei- 
gener Wille bringt manches zumege“. 
„Sehr religiös fein ift auch fein zu— 
verläfjiger Bewois.“ Viele der in 
Mat. 7, 21-—23 erwähnten waren 
jedenfalls jehr religiöfe und tätige 
Menichen geweſen; drum waren fie 
fo enttäufcht! Solchen iſt gar feine 
Gemißheit verjprochen. „Ete.“ DO, mie 
viel Selbftbetrugl 

So, jest an der Hand diefer Ant- 
toorten leſe man den Aufſatz noch 
paarmal durch, abmwechjelnd mit diejen 
Antworten. Hier ift ein Studium! 

Es mürde mich freuen zu hören, 
was man bierbon gelernt hat; und 
was man fonjt für Eindrüde hierbon 
erhalten hat. 

Grüßend, Euer 3. B. Epp, 
2605 Linholn 2. Nebr. 
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L. Br. Editor! 

Folgendes möchte Dich und auch viele 
Leſer intereſſieren: — 

In dieſen Tagen beſchließe ich mei— 
ne „70 Jahre“. Im engliſchen heißt 
es „8mal 20 und 10 J.“ Meine er⸗ 
ſten 20 Jahre verlebte ich in Ruß— 
land, an der Wolga (Trakt). Die 
nächſten 20 Jahre in höheren Schu— 
len und in der Miſſion in Arizona. 
Die nächſten, 40—60 Jahre, in der 
Bibel-Afademie, Meno, Ofla. und im 
Vredigtdienit. Die lebten 10 Jahre 
meiltens in Nebraffa, Beatride und 
Lincoln: PBredigt-Aushilfe und Pre- 
digt-Neifen. Alles „Ganz ans Gma- 
den“. J. 8. Epp. 


Das Evangelium im A. Teftament. 
(Schluß von Seite 1.) 


mit dem Liede: 
D, daß ich der Simde jterben 
Und nur Chriſto leben möcht'! 
O, daß ich ihm fürs Erwerben 
Meines Heils mehr Ehre brädt! 
Sch bin elend, arm und jchnöde, 
Aber eines macht mir Mut: 
Wär ich ſonſt auch noch jo blöde, 
Er iſt unbejchreiblich gut. 

Mit freundlichem Gruß, 

Gerhard PB. Regehr. 


Der Teufel im Gotteshaus. 





Eine Legende (Aus „Heilfame 
Lehre”). Der Teufel ging eines 
Morgens fpazieren. E3 war gerade 
Sonntag, ein Tag, den der Teufel 
gar nicht leiden mochte, aber um fo 
mehr war er auf Beute aus und 
ging wie ein gereizter hungr. Löwe 
ausgerechnet vor der Kirchentür 
auf und ab. Er jhlid) fih nun — 
natürlih ungejehen Hinter 
einem jungen Mädchen her in die 
Kirche und flüfterte ihr dabei zu, 
wie hübjch fie ausſehe und wie gut 
ihr der neue Mantel ftehe. Ganz 
gehoben von diefem angenehmen 
Bewußtſein, vergaß ſie ihr An- 
fangsgebet; d. h. fie neigte wohl 


ihren Kopf nach alter Gewohnheit, - 


aber ihre Gedanken jtiegen nicht 
bis zu Gottes Thron hinauf, fie 
blieben an ihrem neuen Mantel 
und an ihrer fleinen Perſon hän- 
gen. 
Der Teufel nickte befriedigt und 
aing einige Bänfe weiter zur rei- 
hen Raufmannzfrau und machte 
fie darauf aufmerffam, daß ihre 
Nachbarin Schon wieder einen neu- 
en Sut auf hätte und einen viel 
ichönern als fie ihn fich bisher ge- 





























Yeue hohe 

Preije 

Rohe Felle, alle Sorten, große 
Nachfrage. 

Alle Arten von rohen Fellen wer⸗ 

den gewünſcht gegen hohe Preiſe. 

Schicke nach amerikaniſcher Art 

und werde befriedigt. Gerechter 

Handel für jedermann garantiert. 

Wir zahlen für: 

Skunks (Stinffagen) bis zu $5.00. 
bi zu 8.50 
bis zu 60 
bis zu 20.00 
| bis zu 22.00 


Wiejel 
Eichhörnchen 
Roter Fuchs 
Wolf 
{| Sad Rabbit, Ro. 1 gutes 85c—60c 
I) Yufchrabbit, No. 1, gut. bis zu 9c 
|| Yufchrabbit, gefrorene, nicht abge- | 
il ledert 3%2c per Pfund 
| Jack Rabbit, gefrorene, nicht abge⸗ 
it Iedert Te per Pfund. 
Geliefert nah Winnipeg. 
Dringend für den Krieg ber- 
langt: große und aud Kleine 
DOuantitäten bon Pferdehaaren, 
| Pferde» u. Rindsleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges -Gradie- 
| ren. Schide heute noch nad: 
| 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Abe., 
Winnipeg, Man. 
. und 
1444 McedJIntyre Street, 
Regina, Saft. 


u — | 


leijtet hatte. Nein, das war doch 
wirklich ärgerlid, daß ſolche Zeu- 
te ſich diefes erlaubten, die doch ei- 
gentlich gar nicht daS Geld dazu 
hatten. Auf diefer Bahn glitten 
nun ihre Gedanken weiter, und 
wenn man jie nachher gefragt hät- 
te, welches Lied mohl gejungen 
morden jei, fie hätte es nicht jagen 
fönnen, obgleich daS Geſangbuch 
aufgefhlagen vor ihr lag. Sie 
merfte es auc) nicht, daß ihr Bor- 
dermann mit ganz bejonder3 lau- 
ter Stimme fang. Dem hatte der 
Zeufel nähmlich eingeredet, daß er 
eine bejonders ſchöne Stimme hät- 
te. Die wollte er nun hören lajjen, 
und fo fang er nicht zur Ehre Got- 
tes, fondern zu feiner eigenen und 
zum Merger feiner Nachbarn. 
Das Gebet war vorüber, 


— 


— —⸗,— 


die 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
Merke Dir die neue 
Adreſſe 


265 Portage Ave., 316 Avenue 
Bldg. 


Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 21442, 


Ref. 38025. 


Geld zu leihen 


üt  verbefjertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Farm 
zu kaufen. 

Schreibe oder fprich vor bei: 


International Loan Company 


304 Truft and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 


Beitelle Deine 1944 Küchel jest! 
Es ift nicht zu früh, Deine Küchel jest ſchon zu beftellen. Frühe Be- 


ftellungen ſichern Dir rechtzeitige Lieferung. 


Ale unjere Küchel 


fommen von blutumterfucgten Hühnern, die bon der Regierung ge⸗ 


nehmigt find. 
Standard 
White Leghorn 
Mixed s14, $7. 
Pullets h 14. 
Cockerels 2, 


100 


Barred 
8.10 
12.50 
6.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


11,00 


100% lebendiges Ankommen garantiert, 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 





Special A-1 

White Leghorn 100 
Mixed $15.75 
Pullets 31.00 
Cockerels 4.00 
Barred Rocks 

16.75 

27.00 


Mixed 
Pullets 
Cockerels 


Gefdilechtäbefti 
(Sering) 98% accurat. Schide alles Geld, oder eine Anzahlung 
mit der Beftellung. Le y 
The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


Manitoba. 


Mittwoch, den 12. April 1944. | 


Alennenitijche Rundſchau 
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Aenderung der Adrejien | 
troh aller Kricasacfabren. 


31,500,000. Briefe 


erhielten Eure Soldaten im vergangenen Jahre. 


‚Du Deinen 





}i Adreſſe mußten. 





we Du Di noch’ der „Adrefjenänderungs“ 

Wohnungsplas verlegtejt? Nachdem 
hatteſt, wurde jeber Brief, der auf die alte Adreſſe anfam, zu Deinem neuen Wohnungs⸗ 
ort befördert, und das hielt jo lange an, bis Deine Korrefpondenten Deine neue | 


| Du bift vielleicht nicht oft umgezogen, aber jedesmal, wenn Du es tatit, diente 
die Poſt Office Dir mit der Wenderung Deiner Adreffe. Und wenn Du es Dir einen 
Augenblid überlegit, jo wirft Du einjehen, pas für eine ungeheure Aufgabe 
Kanadiichen Poſtal Korps zu bewältigen haben, um die Kriegspoft zu befördern, imo 
1000 Soldaten täglich von einem Plate zum andern gefchiet werden! | 

Ja, ungeachtet der Notwendigkeit, den Verbleib der Soldaten ausfindig zu ma— 


-Form, die Du ausfüllieft, wenn 
Du die Poſt Office benachrichtigt 





die 





hen, ob es von der Verſtärkungsabteilung bis an den Kampfplatz ſei, — ungeachtet 
deſſen, ob fie in den Hofpitälern erreicht werden müfjen, oder während fie auf Urs 
laub find, oder wenn ihre Abteilung weiter befördert wird, — ungeachtet der Verzö- 
gerung durch ungünftiges Wetter im Luftdienft, oder Verzögerung durch feindliche 
Aktion, — ungeachtet aller diefer Kriegshinderniſſe beförderte Deine Poſt Office und 
der Kanadiſche Poſtal Corps 31,500,000 Briefe für die Soldaten in Ueberjee in 1943. 
Du kannſt dazu beitragen, um einen noch befjeren Dienft tun zu können, wenn 
Du Dir Zeit nimmst und Dich verficherft, daß, Deine Poſt richtig vorbereitet ift. 
Verrichte folgende einfachen Dinge... . 


— — — — — — — — — — — 


1. Sei Dir ſicher, daß jeder Brief oder Paket (richtig verpackt) ganz rich⸗ 


tig adrefjiert ift. 


2. Brauche Teichtes Papier 


für die Luftpoſt, oder die Luftpoſt-Briefformen 


der Armee. „Airgraph“-Briefe nehmen etwas mehr Zeit in Anſpruch, meil 
fie gejett werden müſſen in Kanada und Ueberſee. 
3. Zu Perſonen im Hofpital ſchreibe auf dem Brief „in Hofpital“, wenn Du 
darüber benachrichtet morden bift. 


4, Lege nie Eßwaren in Dein Paket, die verderben fünnen 


gung des Pakets oder auch von zu hoher Temperatur. 


duch, Beſchãdi⸗ 


CANADA POST OFFICE 


Issued by the authority of the 


HON. W. P. MULOCK, K.C., MP. POSTMASTER GENERAL 





Predigt hatte begonnen. Da ſetzte 
fih der Teufel zum Kohlenhänd- 
ler, der ihm viel zu aufmerkſam 
zuhörte, und rechnete ihm vor, daB 
fo und fo viel hier in der Kirche 
ihm ihre Rechnung noch nicht be- 
zahlt hätten. Der Kohlenhändler 
wurde unruhig, er begann zu zäh⸗ 
[en und zu rechnen, und die Worte 
von der Kanzel rauſchten an jeinem 
Ohr vorbei. Als er wieder zuhören 
wollte, merfie er, daB er den Ya- 
den verloren hatte, und immer 
wieder drängten ſich die Zahlen 
vor jein inneres Auge. Dazu muBß- 
te er ſich nun noch ärgern an einem 
alten Mann, dem der Teufel jo 


Freie Probe 
für 
Rheumatismus- 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Öliedern 
und Gelenfen dulden, oder mit jedem 
Witterungsmehjel Schmerzen um 
Empfindlichkeit ipüren, verfuchen Sit 
doch einmal Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Yon Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benüst für 
Sinderung der Schmerzen bon Rheu⸗ 
matismıS, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be» 
nubt haben, laden mir Sie ein, fie au 
verfuhen — erproben auf unfere 
KRoften. Erlaubt uns ein volles Putet 
u fenden. Gebraucht 24 Tablellen 

ei. Wenn nicht mit dem Reſultat 
und niedrigen Preis höchſt e eut, 
ſchickt ungebrauchten Reit, zurüd, und 
Sie ſchulden uns garnichts. Schidi 
fein Geld, mır Namen und Adreſſe 
fchnell an: 

Rosse Products Co. Dept. A-21 
2708 Farwell Ave, 

CHICAGO, 45, ILL. U.S.A. 

Berfand von Canada Office zollfrei. 





lange die Kehle gefitelt hatte, bis 
er einen Hujtenanfall nad) dem an- 
dern befam und fajt die Stimme 
des Pfarrers übertönte. 


So trieb es der Teufel immerzu 
weiter, und ad), wie leichtes Spiel 
hatte er mit den meijten. Nur bei 
einigen wollte eg ihm nicht gelin- 
gen: Die hatten nämlich beim Be- 
treten der Kirche und ſchon vorher 
zu Haufe ihre Seele vor Gott aus- 
gebreitet und ihn gebeten, doc 
ganz perjönlich zu ihnen zu ſpre— 
chen, und jo nahmen fie das hei- 
lige Gotteswort auf wie durjtige 
Pflanzen den Regen. Es kam ih- 
nen dor, als rede der Pfarrer aera- 
de über ihre Sorgen und Nöte. 
Und wie merfwürdig pakten aud) 
alle Lieder auf daS, was fie inner- 
fi) bewegte. Ihr Ohr war dem 
Teufel verſchloſſen. Aergerlich 
drückte er ſich an ihnen vorbei, als 
er mit einemal grimmig erfreut 
in einer Bank, in der faßt nur 
Schüler ſaßen, einen unter ihnen 
entdeckte, der beſonders gelang- 
weilt und gedankenlos ins Leere 
ſtarrte. Der kam dem Tenfel ge— 
rade recht, zumal er aus des Schü⸗ 
lers Rocktaſche ein wenig ſchönes 
Geſchichtenbuch hervorlugen ſah. 
Flugs hatte er's ihm aus der Ta— 
che gezogen und überredete den 
Sungen, doc feinen Kameraden 
leife daraus vorzulefen, wenigſtens 
hie und da ein Stichwort, das fei 
doc ſicher viel amüſanter al3 die 
Predigt des Pfarrers. 


„So ihr Euch nicht befjert, wer- . 


det ihr alle auch alfo umkommen“, 
diefe Worte des Heilands klangen 
eben tiefernst von der Kanzel her- 
unter. Der junge Menſch und feine 
Nachbarn hörten nicht3 davon. Sie 
waren nur damit beichäftigt, das 
Lachen, das fie nım immerzu an- 
fam, zu unterdrüden. Der Teufel 
ließ fie num nicht mehr zur Ruhe 


fommen. Er jtieß jie an, brachte fie 
auf allerlei komiſche Einfälle, und 
bald war die ganze Banf und aud) 
die dabor und die dahinter un- 
ruhig geworden. Die einen hord)- 
ten hin, was da wohl wäre; die 
andern ärgerten. jih an den Un- 
ruhitiftern und wurden immer 
wieder durch fie abgezogen. D, wie 
vergnügt jegt der Teufel ausſah! 
In diefer Ede war ihm fein Werft 
gelungen. Als der Gottesdienjt zu 
Ende war und die Menfchen die 
Kirche unter den Klängen der Dr- 
gel verließen, jtand der Teufel wie- 
der an der Kirchentür und mujterte 
die Kirchgänger. Zu jeinem Aerger 
ſah er, daß doch viele darumter wa- 
ren, die froher und glüdlicher au3- 
ſahen als vorher, denen man es 
anmerfte, daß fie in jener Flaren, 
freien Höhewelt gemwejen waren, 
die der Teufel jo haßte. Sorgen 
und Leiden und allerlei Laſten hat- 
ten ſie dort gelajjen und fehrten 
nım freier und getrojter heim. 
Aber immerhin, e8 waren auch 
die andern darunter, dad junge 
Mädchen, die Kaufmannzfrau, der 
Kohlenhändler, der Schüler und 
feine Kameraden und noch manche 
andre, an denen der Teufel feine 
Freude haben konnte. Sie jahen jo 
leer, jo unbefriedigt aus, jo als 
würden fie bei der nächiten Gele- 
genheit fagen: „Sch: gehe nicht 
mehr zur Kirche, fie bietet mir 
nichts; fie hat fich überlebt; die 
Kirche ift den Aufgaben unfrer 
Zeit nicht mehr gewachſen, die Pre- 
digten find zu Yang und zu Iang- 
weilig, uf. 
Eingejandt von —1—1. 
Göttliher Sonnenaufgang von einem 
berühmten jũdiſchen Schreiber. 


Sholem Aſh von New York City 
erflärt in einem chriſtlichen Sournal, 
daR er Jeſum Ehriftum und die fım- 


damentale Grundlage des Chriften- 
tums angenommen bat. 

In feiner Unterredung mit Frank 
S. Mid, Editor des chriitlichen Jour⸗ 
nals „Chriftian Herold“, erflärte 
Sholem Aſh, daß er Chriftum ımd 
die fundamentale Grundlage des 
Chriftentums hat, und daß der Herr 
Jeſus die höchſt wichtigſte Perjönlich- 
keit aller Zeiten in der Menſchheit 
iſt, und daß alles, was Er tat und 
ſagte, von großem Werte für uns 
Menſchen, ſelbſt in dieſer Zeit, iſt. 


Seine Anſichten drückt er am be— 
ſten in einem Artikel der Januar— 
Ausgabe des „Chriſtian Herold“ aus, 
in welchem er poſitiven Stand für 
Chriſtum nimmt und und imformiert, 
in einem Buch, betitelt „The Naza— 
rene“, melches er ſelbſt fchrieb. In die⸗ 
ſem Buch ſagt er: Anfangen von Je— 
ſus zu ſchreiben, iſt nicht ſo leicht. 
Niemand kann dieſen Gegenſtand 
leichtſinnig behandeln, und niemand 
kann in gewöhnlicher Weiſe von Ihm 
ſchreiben. 

Es gibt feine Mittelſtraße, ent- 
weder nimmt man Ihn an oder man 
widerjtrebt Ihm, man fann Ihn nicht 
analyjieren, wie man es mit Mohas 
med und Buhda’s Lehren tut, du 
fannjt das nicht mit Chriftum tun, 
du kannſt nicht unparteiifch fein, ent» 
iveder du nimmjt Ihn an, pie Er ift, 
oder dur widerſtrebſt Ihm. Aſh brauche 
te das engliide Wort „accepted“, d. 
h. aufnehmen, -und das meint, daß 
Er Jeſum Chriftum ohne Schatten des 
Yweifels in feinem Herzen aufgenom= 
men hat. In derjelben Unterredung 
berjicherte er immer wieder jeinen 
Glauben an Chriftum und fagte in 
feiner Verehrung, daß Jeſus die al- 
lerwichtigſte Perſon, aller Zeiten, in 
der Geſchichte der Menſchheit fei, und 
daß er an Ihn glaube als an den 
Gottes⸗ und Menſchenſohn. 


Sholem Aſh beſuchte Paleſtina und 
ſchrieb bibliſche Geſchichte vom gegen⸗ 
wärtigen Paleſtina. Wenn aber je⸗ 
mand den Gedanken pflegen ſollte, 
daß er Paleſtina beſuchte, um ſich 
ſelbſt von dem jüdiſchen Wiederauf⸗ 
bau dieſes Landes zu überzeugen, 
der irrt fehr; er jagte, daß er nur 
deswegen Baleftina befuchte, weil er 
Sejum liebte und überzeugt war, ehe 
er aufbrach, daß er über: Jeſum nicht 
gut ſchreiben fonnte, ehe er das Land 
jeiner Nationalität befuchte. Er ſag⸗ 
te: „Ich befuckte Paleftina in 1907. 
Das ganze Bibelbuch wurde mir bon 
einer Bedeutung, jede Landfchaft des 
heiligen Landes mwiderhallte von den 
fanften Fußtritien des Herrn Jeſu, 
e3 jchien, ala ob jede Pflanze, jeder 
Baum, jedes Ufer, von der Herrlich- 
feit Jeſu erhellt war. 

Der Kriftlicde Editor des „Chri⸗ 
ſtian Herold“ fragte Mr. Aſh, warum 
er, jo er doch ein Jude ift, ein Buch 
bon Sefu und micht von einem jü- 
difchen Helden jchreibt. Zur Antwort 
auf diefe Frage fagte er direft und 
ungiveideutig: „Seit ich eine Begeg⸗ 
nımg mit meinem Herrn hatte, fand 
eine große Umtwandlung in meinem 
Herzen und in meiner Seele ftatt. 

Mr. Aſh ſchrieb auch noch ein Buch 
über den Apoftel Paulus und noch ein 
anderes über chriftliche Religion, in 
melden er feinen unbeweglichen 
Glauben an Zefum Chriftum bejtätigt. 

Als er gefragt wurde, welchen bon 
den Apofteln er als Modell wählen 
würde, fagte er, daß, er den Petrus, 
welcher bei den Katholifen als bei» 
lig gilt, mählen werde. 

In der Unterredung des Sholem 
S. Mid Aſh mit dem chriſtlichen Edi» 
tor Frank S. Mid iſt kein Schatten 
von Zweifel für Juden u. Chriſten, 
daß Aſh ſich bekehrt und einen ent⸗ 
ſchiedenen Stand für Jeſum einge⸗ 
nommen hat. 


Aus dem jüdiſchen Blatt „Vor⸗ 
wãärts⸗ vom 6ten Februar entnom⸗ 
men. Diefes Schreiben hat hier un 


Winnipeg, Man. 


— 


C. Huebert Ltd. 


Bau- und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 





ter den Xuden einen großen Eindrud 
gemacht. Möchte die Zeit bald kom— 
men, nach 2. Kor. 3, 14—18, daß wir 
una mit ihnen vereint in Chrijto freu⸗ 
en fönnen. 


Eingefandt von H. K. Hiebert, 
459 Cathedral Ave., Winnipeg. 


Eine 15 Ader Sarm 


im warmen B. C. auf der menno= 
nitifchen Anftedlung zu Jarrow 
zu berfaufen. . 

6 Ader Weideland (Rotklee), 
24 Acker Himbeeren, z 
2 Ader mit Frühkartoffeln (warbe) 
bepflangt. 

Ein ſchöner Obftgarten — Obſt— 
bäume von den verſchieden. Arten. 
Wohnhaus: 24X40 — Veranda 
einſchließend. Furnace-Heizſhſtem. 
Waſſerleitung — Badezimmer etc, 
Kuhitall: 32Xx40 mit Waſſerlei⸗ 


tung, 
Hühnerſtall: 
Waſſerleitung. 


20X50 auch mit 
— Alle Gebäude 
find mit eleftrifehem Lichte verfe- 
hen. Um nähere Auskunft wende 
man fich an den Eigentümer: 


Isbrand Niefen, 


Jarrow, B. €. Bor 12. 


Su verkaufen 
5 Zimmer⸗Haus; Hardfloor u. 
geplaftert; Garage 10X20; Hüh⸗ 
nerhaus 12X20; 3 Xot gutes. 
Gartenland. 
3. Beger 
10 Rofe &t., North Sildonan 
Winnipeg, Man. 








Zu verkaufen. 


zwei Milchfeparatore: 

1) Ein Heiner, „Vega A 3”, für 
2—3 übe. 

2) Ein großer, „MacCormid Dees 
ring“, für 5—8 Füße. 

Eine Buttermaſchine, menig ges 
braucht. Anfragen zu richten an: 
Henry 3. Dyd 
Rortondale St., Coaldale, Alte. 














Uhren, Ringe, 
Silber- und Por- 
zellanwaren wer- 
den anf leichte 

Zahlungsbedin · 
gungen verkauft, 
wie die W. P. T.B. 

es erlaubt. 


INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Cor. of Isabel) 
Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 


Bohn 9. Epp, Eigentün 1er 
Wohn. 803 MeDermot, Ph. 24401 


au verkaufen 
ein 3-Zimmer Wohnhaus, — 
Um Näheres wende man fi an: 
805 MeKay Ave, N. Kildonan. 





Su verkaufen 


Doppelhaus an William Abe,, 
gegenüber General Hofpital. 7 
Bimmer in jeder Hälfte, 

Preis $3000.00. Anzufragen bei: 


3. Thieſſen 
641 Notre Dam Ph. 29929, 









Phone 97 159 


Beite 6, 





Kebensverzeichnis 


Alen unfern Verwandten und 
Bekannten jei hiermit die Trauer- 
botihaft fund getan, dab mein 
Gatte und unjer Vater und Groß— 
vater, 


Jafob P. Rogalsfy, 


om 17. Februar I. Sahres, nad) 
Gottes weiſem Ratſchluß, durch 
einen janften Tod von una genom- 


men ilt, um bei dem Herrn zu fein. 


allezeit. Während des letzten Mo- 
nat3 jeines Erdenlebens, fanden 
fih bei ihm bin und wieder 
Schwindelanfälle, die mit einem 
. Berjagen der Spradhe verbunden 
maren. Feſt zu Bett gelegen hat 
er nur einen Tag. 


Der Berjtorbene wurde am 25. 
. Suni 1860 in NReufird, Süd- 
Rußland, geboren. Am 29. Sept. 
„1887 trat er mit mir, Aganetha, 
geborene Wiens (geb. am 19. Febr. 
1864, in Rojenort) in den Ehe- 
ftand. 

Sm Sabre 1888 jiedelten wir 
in Gnadenthal, in der Nähe von 
Aleranderpol, an wo wir 10 Sabre 
wohnten. Ein Sahr, von 1898 — 
1899 waren wir am Kuban. Bon 
dort zogen wir nad) Steinthal, in 
der Orechower Gegend. Bort 
wohnten wir 12 Sabre, bis zum 
Sahre 1912. Sn diefem Sahre ſie— 








N 


fondern „deren Reihen zu folgen“. 


mit Herzen und allem mit ihnen find. 


delten. wir wieder an und zwar 
in der Krim, im Dorfe Tſchon— 
graw, wo wir blieben, bis wir im 
Sabre 1929 ausmwanderten und 
über Deutichland nad) Paraguay, 
Südamerika, zogen. Das Leben 
meines lieben Mannes war jehr 
rei) an Erfahrungen. 

Er Hinterläßt mid, jeine Gat- 
tin, Aganetha, geborene Wiens, 
mit der er 56 Sabre im Eheitande 
gelebt hat. Der Herr jchenfte uns 
7 Söhne und 2 Töchter. Zwei 
Söhne jind im Kindesalter geitor- 
ben. Ein Sohn, Gerhard, der nad 
Paraguay herüber gefommen war, 
al3 verheirateter Mann, iit feinem 
Vater vor 11 Jahren voran ge- 
gangen. Ein Sohn Peter wohnt 
mit jeiner Frau in Winnipeg, Ca- 
nada und eine Tochter Neta mit 
ihrem Manne Peter VBenner und 
Kindern, wohnt in Sardis, B. €. 
Drei Söhne, Jakob, Baul und Nit 
find mit ihren Samilien in Ruß— 
land geblieben. Eine Tochter Ma- 
ria, mit ihrem Manne Korn. 
Roth und Rindern famen mit uns 
nad) Paraguay und find die ein- 
igen, die gegenwärtig bei mir 
find. 


Bor 6 Sahren zogen dieie Kin- 
der mit und nad Friesland, 
Fernheim aus. 
nicht am Sarge ihres I. 
fein, weil fie gerade eine 
nach Fernheim unternommen hat- 


von 
Zeider fonnten fie 
Vaters 
Reiſe 


Berate Dich Selbſt 


Dieſes iſt die Zeit zur Selbſtberatung — die Zeit zur Ueberlegung der hohen Gründe für 
welche wir die Gewehre genommen; die Zeit um einen phyſiſchen und geiſtigen Einfluß anszu- 
üben auf die, „die zum Krieg gegangen”. Hier ift nicht „eine Fönigliche Krone zu erobern” — 


genebenes Recht zur Freiheit glaubt, ſein Möglichſtes zu 


dieje Freiheit zu erhalten. 


fanfen. Dieſe Frage follte nicht vergebens fein. 


Aiennenitijche Rundſchau 


ten und das Telegramm von dem 
Heimgange ihres Vaters erreichte 
ſie erſt den 19. Februar. Somit 
konnte die Leiche in der Gegend 
doch ſchon nicht ſo lange über der 
Erde gehalten werden, bis ſie zu- 
rüd famen. 

Mein I. Mann iit bis in fein 
hohes Alter hinein immer rüjtig 
geblieben. Dies möchten wir als 
eine bejondere Gnade vom Herrn 
hervor heben. Noch vor Weih- 
nadten vorigen Sahres machte er 
für fi) eine Kommode. Dies war 
auch jeine legte größere Arbeit, die 
er an der Hobelbanf gemacht hat. 

Sm borigen Sahre veranitaltete 
die Gemeinde hier am Drte ein 
Feit zu feinem 50-jährigen Dienit 
al3 Diakon und überreihte ihm 
einen ſchönen Wandiprud, mit 
dem Tert aus Soh. 12, 266: „Wer 
mir dienen wird, den wird mein 
Bater ehren“. Sein ganzes Leben 
war ein Dienen. 

Unter großer Teilnahme wurde 
die teure Leiche am 16. Febr. dem 
Schooße der Erde übergeben und 
barrt mit all denen, die in Ehrifto 
gejtorben jimd, auf die Auferite- 
bung mit verflärtem Leibe. 

Allen Verwandten und Befann- 
ten einen Gruß der Liebe zuru- 
fend, zeichnen die Zeidtragenden: 

Aganetha Rogalsky u. Kinder 
Korn. u. Maria Both 
und Großfinder. 


Wie follen wir denn folgen? Der Weg ift offen. Das ift, fie ausrüſten mit Gewehren und un- 
terftügen im Gefecht. Wenn wir das tun, munter wir fie auf. 


Durch das Kaufen von „Bictory Bonds“ zeigen wir, dat foviel in unjerer Kraft liegt, wir 


In diefer Zeit fann feine Eimjchärfung dringender gemadjt werden, als „Berate 
Dich ſelbſt“. Diefe Selbjtberatung wird jedem borjagen, der in ein Gott 


tun, um 


Du wirjt bald gefragt werden, „Victory Bonds“ zu 


Mittwoch, den 12. April 1944. 











Beachten Sie ibr Auto 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollfommenfte Repara- 


tureinrichtune. 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors £tb,, 


Sort St. & Dorf Ave, 


Winnipea. 





m  T --———— 


Auf Wunſch der Familie einge- 
fandt von S. ©. Wiens. 


Die Uhr 


—bvon 9. D. Friejen. — 





Ein KRäderwerf vom Künſtlerfeld, 

Durch Kunſt und Sorgfalt herge- 
ſtellt; 

Das bei dem Innern Rad in Rad 

Auch ſcheinbar eine Seele hat. 


Sie zeigt mir jene Stunde an, 

Wo ich mein Werk beginnen kann, 

Und tikt und takt und kommt 
heran, 

Wo ich es wieder laſſen kann. 
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Sie mißt mir meine Freuden ab, 

Und aud) die Schmerzen, die Gott 
gab; 

Und hat auf meiner Lebensbahn 

Sm Zeitenmaß jchon viel getan. 


Doc ſcheint's mir mandmal, went 
fie mißt, 

Daß fie dabei parteiiſch ift: 

Des Glüdes Stunden mißt te 
fnapp 

Und länger die der Schmerzen aF. 


So gibt fie mir die Zeiten an. 

Daß ih mid) darnach richten Tann, 

Und zeigt mir bei des Lebens 
Schluß 

Auch endlich wann ich ſterben muß. 


Dann tift und takt fie mir nicht 
mehr, 

's iſt Ewigfeit rings um mid) her. 

Ser Schmerz bleibt hiec — mie 
berrli das! 

Und Freuden haben da fein Maß. 


t. Gatharines, Ont. 





Sn meinem Beridt in Nr. 12 
der Rundſchau ijt ein Fehler ein- 
geihlihen. Da wo die Prediger 
Brüder genannt find, joll e8 an- 
ſtatt Johann Derkſen Jakob Jan⸗ 
zen heißen. 

Grüßend, 

Peter Petkau 


Früher: Howden, Man. 
Jetzt: R. R. 1, Headingly, Man. 
Korn. Fa 










„Die ganze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für unfere Sonntagsihul * Lo 
fsftematifchen — 


Schülerhefte Sie 
— 5 
ülerhefte ir Öberfiife 
(Sntermediate-pupil) zu .. 
Beitellungen mit Zahlung — * 
zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 


. 672 Arlington St. Winnipeg \ 
Dr. A. J. Heufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 668 
Refidenz: 34 222 


Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nachmittag. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 














Office-Phone Wohnungs-Phone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittags 
213 Toronto General Truft Bldg., 
Winnipeg, Dan. 


Vekanntmachung 
Dr. 6. B. MeTaviſh 


bat nad) 3 Jahren des aftiven 
Dienftes wieder feine Praxis 
an 504 College Abe., Winnipeg 
aufgenommen. 

Spezialität : Geburishilfe, 
Frauen- u. Kinderkrankheiten. 
Dffice Phone: 52376 

Refidence Phone: 46 857. 
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Ein Bejub in Ierujalem und Amgegend 


"x 


x 


x 


Von J. G. Kargel in Petersburg. 





(Fortſetzung⸗ 


Wir haben Latrun hinter uns, 
und ziehen weiter. Es iſt inzwi— 
ſchen wärmer geworden, und die 
Luft iſt auf dieſen Höhen jo ange- 
nehm, da man fait wünſchen 
möchte, hier Hütten zu bauen. Doc 
aud das iſt nur ein augenblidli- 
her Wunſch, da neue Landſchaften 
neue Gedanken anregen, die einen 
recht jchnell weiter verjegen. So 
liegt zum Beijpiel Hinter dem 
Bergrüdfen zu unjrer Linfen das 
tiefe, ringsum von hohen Bergen 
eingefaste Tal Ajalon, uns durd 
den Ausſpruch Joſuas vom Still- 
ftehen der Sonne und des Mondes 
mohlbefannt. (Sof. 10, 12). Wir 
Zönnen es zwar nicht jehen, dürf: 
ten aber das Vergnügen haben, 
wenn wir auf die Höhe von La— 
trun jteigen wollten; doch dazu 
gönnen wir ung nicht die Zeit, weil 
es da innen drängt, hinauf nad 
Jeruſalem zu ziehen. 

Immer fteiler hinan geht’3 auf 

unſerm Wege, Berg auf Berg wird 
eritiegen, und während dies ge- 
ichieht, ſteigt auch die Hoffnung 
und die immer ftärfer werdende 
Erwartung, endli von einem 
diefer Gipfel die hochgebaute 
Stadt fich por den Augen außbrei- 
ten zu jehen. Aber wiederholt wird 
man enttäufcht, denn bon neuem 
muß man wieder den legten höch— 
iten Gipfel verlajjen, zum Zeil 
wieder ins Tal hinabiteigen, um 
das Sinaniteigen zu eimem noch 
höheren von vorn anzufangen. 
Endlich ſcheint es, haben wir die 
ichwierigite Stelle pajjiert. Rechts 
von uns, ganz nahe an der Straße, 
erblifen wir ein nach morgenlän- 
diſchen Begriffen ſtattliches Dorf, 
das jteil an einem fühnen Berg- 


hügel anlehnt. Es war noch vor — 


ganz Furzer Zeit der Sit eines 
gefürchteten Räuber. Nun, Gott 
jei Dank, darf man in der Nacht 
wie am Qage an demjelben vorü- 
berziehen, ohne ji) der Gefahr 
auszujeten, angetajtet zu werden. 
Sn der bibliihen Geichichte ſpielte 
einſt eben dieſes Dorf eine wichtige 
Rolle, denn es iſt das darin bor- 
fommende Kiriath-Searim. Das 
Wichtigſte, woran wir hier nur er- 
innern wollen, it, daß einſt an 
diefer Stätte die Bundeslade mehr 
al3 zwanzig Jahre lang nad) ihrer 
Rückkehr von den Philijtern im 
Haufe Abinadabs ihren Aufentha 
fand. (1. Sam. 7, 1. 2.) ; 
Schnell rollte unfer Wagen an 
Kiriath-Zearim vorüber, die Hügel 
hinab und dem legten Tale vor 
Jeruſalem zu. Hier war es, wo wir 
in einem nicht allzu großen Ge— 
büſche, ganz nahe dem Wege, einen 
von den vielen fleinen Füchjen, die 
wie Salomo jagt, im Morgenlan- 








Eine Cebensreiſe 


Preis 30c 

Schilderungen bon Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuden, mie fie bor 
100 Jahren in den mennonitijchen 
Anſiedlungen herrſchten. Eigene merk⸗ 
würdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beſtellung zuſam⸗ 
men einſchicken. Von Canada ſchicke 
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Boftal Monen Order, fonft nichts! 
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de die Weinberge verderben, ganz 
gemütlich herumlungern jahen. Er 
machte ſich gar nichts aus unjerm 
Geſchrei, das ihn aufichreden jollte, 
jondern jtreifte hin und her jchnup- 
pernd von Straud zu Straud). 
Wenn auch gegenwärtig nicht jo 
ichnell, wie einjt von Simfon, 
dreihundert zujammengebradt 
werden fönnten, jo jollen ihrer 
doch, wie man mir mitteilte, nicht 
wenige in den Bergen vorhanden 
fein. 

Ehe wir es uns verjahen, waren 
wir an der legten Station vor Je— 
rufalen. Es jind das ein paar 
Saithäufer, die von arabiſchen 
Wirten gehalten werden, melde 
bereit jind, uns mit ihrem türfi- 
ichen Kaffee aufzuwarten und 
allenfalls einige Eier abzukochen, 
was wir und auch in Ermagelung 
etwas anderm gern gefallen lajjen, 
weil wir mittlerweile tüchtigen 
Sunger befommen haben. Dieje 
Talienfung, in der wir ein wenig 
ausruhen und uns unterdes 
gründlich umſehen, iſt uns nicht 
nur deshalb jo wichtig, weil ſie 
eine der reizenditen Gegenden im 
Gebirge Zuda ijt und wir jo nahe 
der „großen Stadt des großen 
Königs“ Find, Tondern deshalb, 
weil das links am Anberge male- 
riſch Schön gelegene Dorf Culonich, 
das ehemalige Emmaus geivejen 
jein joll. Rechts hingegen in das 
wilde Gebirgstal hineinblikend, 
jieht man ein ſchönes Kloſter er- 
baut, das uns an andre Merkwür— 
digfeiten des Neuen Tejtaments 
"erinnert. Diejes Kloſter joll näm- 
[ich an der Stelle jtehen, wo einſt 
Zacharias und Eliſabeth wohn- 
ten, und wo ihnen Sohannes, der 
Vorläufer des Herrn, geboren 
"murde.. 

Bern Sinanjteigen des letzten 
Berges konnte ich nicht umhin, ob- 
ne jenes Ditertages zu gedenken, 
an welchem Kleophas und der an- 
dre Jünger, wahriheinlih Lukas, 
diejen Gipfel herabitiegen, und es 
war mir, als jehe ich Ihn. den 
teuren Dritten, langſam ſich nü- 
bern und ihnen anihliegen. Daß 
eben nım meine Füße auf dieſem 
Piade wandelten und es auch ge- 
trade die Oſterwoche war, trug viel 
mit bei, meine Gedanten recht le⸗ 
bendig zu bewegen. Ich dankte dem 
Serrn, es mir vergönnt zu haben, 
dieje jo hochwichtigen Stätten zu 
jehen und zu betrahter. Doch das 
Wichtigſte lag noch immer vor mir, 
uns das zog mit brennendem Ver- 
ıangen vorwärts. 


Ankunft in Jernialem. 


E3 war vielleiht 10 Uhr. als 
mein Fuhrmann feine Sand aus- 
trete und auf den nächſtgelegenen 
Sipfel vor ung hinwies und mir 
ante: „Sehen Sie jene qarünen 
Bäume dort? fie gehören ſchon zu 
Jeruſalem.“ Ich richtete mich hoch 
auf in meinem Gefährt, ich ſah 
auch wohl die Bäume, aber jonit 
nichtS weiter, nur dag die Span- 
nung in mir zunahm. Wenn man 
num glauben würde, wie ih, man 
werde, fobald diefer Gipfel er- 
reicht it, denn doch Jeruſalem wie 
auf einem Sandteller vor ſich auıS- 
gebreitet liegen jehen, jo wiirde 
man Ad gründlich täufchen. Das, 
was man zuerjt zu jehen befommt, 
it allerdings auch Serufalem, al- 
fein, wenn ich jo jagen darf, es 
iſt daS europätiche, das heißt das 
von Europäern erbaute und be- 
wohnte, es iſt nicht das bibliſche 
cder das auf dem bibliichen Boden 
jtehende. Es iſt das eine lanage- 
ſtreckte VBoritadt, in die wir zu— 
nächſt einfahren; fie dehnt ſich 
einige Werft in die Länge und bat 
nach rechts und links recht bräd- 
tiae Bauten, Villas und Gärten 
aufzuweiſen. Stier wohnen die mei- 
iten Ronfuln, find mandherlei 
chriſtliche Wohltätigfeits-Anftalten 


Alennonitijibe Kunopdbeau 


erbaut, wie zum Beijpiel das ſyri— 
ihe Waijenhaus „Talitha Kumi“ 
und verichiedene Millionen. 
Schnell treibt mein Kutſcher jeine 
Pferde vorwärts, da er jeinem 
Ziele jo nahe und dazu die Straße 
abwärts neigt. Saben wir erſt die 
zur rechten Hand liegenden präd)- 
tigen Gebäude der rujjiichen Mif- 
ion, die die Mauer der. Stadt 
zum Teil verdedten, pajjiert, jo 
tritt diefelbe jofort hervor. Hier 
und da jehen einige Türme und 
“hohe Häufer zu uns berüber; wir 
fahren nod) eine ganz furze Stret- 
fe und machen dicht vor dem Jaffa— 
tor Salt. Stier heißt es ausiteigen, 
denn das Ziel iſt erreicht. O, wie 
freudig atmet man auf, denn eine 
lange, ſchwere Reiſe liegt hinter 
einem, umd vor einem frohe Er- 
wartung. 


Die erite Frage, die einem ſchon 
viel zu jchaffen gemacht hat, nod, 
eye man bis hierher gefenmmen 
und bor der man unmittelbar 
itebt, ilt: „Wo finde ich ein ge- 
eignetes Quartier?“ Zwar gibt es 
ja hier mehrere Hotels, auch kann 
man Aufnahme in den Bilger- 
bäufern der verjchiedenen Miſſio— 
nen finden; doch iſt es in eriteren 
von Februar bis April, der geeig- 
neten Reiſezeit im Morgenlande, 
jehr teuer, nämlich von 4—8 Ru- 
bef täglich für Koſt und Logis — 
und in den andern oft bei Ueber- 
füllung fo unbequem und unange- 
nehm, daß man fich erjt lange be- 
denkt, ehe man ſich entichließt, da- 
bin zu gehen. Mir machte die An- 
aelegenheit feine jo große Schwie— 
rigfeit. Ich hatte nämlich einen 
Empfehlunasbrief an Seren Faſt 
von jeinem Bruder in St. Be 
tersburg in meiner. Tafche, und 
da er, wie mir gefaqt worden war, 
ganz nabe am Saffator wohnen 
ſollte, fo ſchaute ich mich hier rechts 
und links nad ihm um ımd fand 
auch bald ein Schild mit großen 
Buchitaben, das diefen geiuchten 
Namen trug. Raum batte ich den 
Brief an Herrn Fait abgegeben 
und mich der mir überfragenen 
Grüße entledigt, als auch Herr 
Fait bereit war, mir in allen mei- 
nen Angelegenheiten. behilflich zu 
jein. 

„Das Beite, was ih Ihnen ra- 
ten fann, jagte Herr Falt, wäre, 
dal; Sie in das Xohanniter-Hoipiz 
aehen: übrigens bin ich bereit mit 
Ihnen zu gehen, und da ich mit 
dem Sansvater gut bekannt bin, 
will ich Sie beitens empfehlen.” 
Gewiß nahm ich dies Anerbieten 
danfend an, befonders nachdem ich 
erfahren, daß es ein riftliches 
Saus iit. Sofort machten wir uns 
denn auch dahin auf den Weg. Da 
das Hoſpiz in der Stadt, alſo in- 
nerhalb der Mauern Tiegt, jo 
Schritten wir dem Naffator zu und 
hinein. Zum eritenmal denn itan- 
den nun meine Füße in den Toren 
Jeruſalems, und obwohl es nun 
das von den Seiden zertretene Je— 
rufalem iſt, jo iſt es doch nicht zu 
heichreiben, wie tief einen das Be- 
wuhtiein erreat umd beweat, an 


dieſem viefleiht wichtigſten Orte 
auf der ganzen Erde ſich zu befin— 
den. Freude und Wehmut wollen 
einen überiwältigen, jie ringen mit 
einander, und jedes diejer Gefühle 
möchte gewaltijam hervorbrechen; 
ftille Anbetung und lauter Xobge- 
jang möchten zugleid aus der 
Seele jtrömen. Man möchte ſich 
hinterher beinahe folder gewalti- 
gen Aufivallungen ſchämen, weil 
wir doch Leute find, denen unend- 
lid; höhere Dinge ſchon zu teil ge- 
worden jind, imdem wir (ſchon) 
„gekommen jind zu dem Berge 
Zion, und zu der Stadt des leben- 
digen Gottes, zu dem himmliſchen 
Serufalem (Sebr. 12, 22), und wir 
Leute jind, die „nicht jehen auf das 
Sidhtbare, jondern auf das Un- 
jihtbare” (2. Kor. %, 18), und 
uns Dinge durd) jeinen Geiſt geof- 
fenbart jind, die „Fein Auge geje- 
ben, fein Ohr gehört und in feines 
Menſchen Herz gefommen ſind (1. 
Kor. 2, 9—10); doch wenn man 
bedenft, daß gerade dieje Stadt der 
Mittelpimft all diefer herrlichen 
Dffenbarungen Gottes an und ge- 
wejen tit, jo läßt man auch feinen 
Gefühlen gern einmal ihren freien 
Zauf. Das laute Getümmel und 
das bunte Durcheinander, dem 
man zuerjt begegnet, jtört einen 
faum, ja, man iſt fait für jeinen 
Begleiter nicht da, der einen jo 


willig und gern auf die eriten 
Sehenswürdigfeiten aufmerfjam 
macht. Seder Schritt, den man 


macht, jcheint einen immer wieder 
daran zu erinnern, daß an diejer 
Stätte eimjt die Füße Deſſen ge- 
itanden haben, der höher denn der 
Simmel ijt. Sch bin fejt überzeugt, 
da in dieſer Hinjicht ein großer 
Unterichied obwaltet zwijchen 
einem Menschen, der Chriſtum nur 
aus der heiligen Geſchichte und 
dent Buchitaben nach fennt, und 
einem Menichen, der Ihn aus je- 
liger Erfahrung und inniger Ge— 
meinihaft fennen aelernt hat, der 
ſozuſagen nicht nur mit der bloßen 
Schale, dem äußerlichen Anſchauen 
und Betrachten ſich muB zufrieden 
geben, jondern während derjelben 
Zeit innerlich erinnerf wird, inner- 
fich genieht und alles, was hier ge- 
icheben, auf feine eigne Perſon be- 
zieben darf. 


Recht freudig wird man aud 
noch dadurch überrajcht, wenn 
man, vo man geht und Nteht, über- 
alt deutich und ruſſiſch ſprechen hö— 
ren darf! Mie das zugeht? Nım 
jo: bon Februar bis zu Ditern 
wandern Taufende von ruffiichen 
Pilgern nach Jeruſalem, ſofort 
nach Oſtern brechen ſie auf, um 
heimzuziehen, und viele findet man 
dann noch in der Oſterwoche ihre 
letzten Einkäufe in den Straßen 
der Stadt machen. Die Händler 
haben, und das ſehr viele von ih- 
nen, ſchon längit gelernt, jich mit 
ihnen zu verjtandigen. Anderjeits, 
obwohl eben nur einige Sundert 
Deutiche in der Stadt mohnen, 
iind es die Nuden, die ihr Fauder- 
mweliches Deutich bier auf den Stra- 
Ben ſprechen, umd da es ihrer nicht 





Seite ⁊. 








„Agues Teitament“ 


mit Stihiwsrt-Rontordanz 
Koufordaute Wiedergabe 


— zii ein — rn Wurta 
erwählt, um Sich in der igen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
18). Daher wird im Diejer Wieder» 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie» 
chiſche Ausdrud ınit nur einem Deut» 
icgen iwiedergegeben, der dann für 
— anderes Wort mehr verwende 
Die Konlordanz, obwohl in Deutich 
— — 
er S 
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papier) ift $4.25. 

Bejtellungen mit der Zahlaum + äte 
man an: 
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wenige gibt, jo hört man’3 auf 
Tritt und Schritt. 


Wir gingen nun die Straße vom 
Saffator gerade nad dem Diten 
vorwärts — die Chrijten nennen 
ſie die „Davidſtraße“ —; ungefähr 
tauſend Schritt weit vom Tor 
führt aus dieſer eine andre Stra- 
Ge links hinein in das Ehrijten- 
viertel, genannt die „Chriltenitra- 
Be“, fie geht oberhalb der Grabe3- 
firhe vorüber; dieſe gingen wir 
bis zu Ende und wandten noch 
einmal nach recht3 um, und bald 
fonnten wir tief unten das Sohan- 
niter-Hojpiz jehen. Herr Bayer, ein 
lieber, freundlicher Mann nebjt 
Frau, als Hausvater und Haus- 
ınutter, hießen uns herzlich will- 
fommen und bald war, da es ge 
rade nicht an Raum mangelte, 
meine Angelegenheit in Ordnung. 
Der freundliche Hausvater führte 
mich ‚jofort auf mein Zimmer im 
zweiten Stockwerk, in welchem eim 
Staatsanwalt aus Warſchau ein- 
quartiert war, der aber eben. auf _ 
einem Musfluge mit andern G 
sten am Toten Meere ji) befand 
und erit am andern Tage zurüd- 
fehren, aber dann ſofort eine 
Seimreiie antreten wollte. 


Fortſetzung folgt.) 


Jugendvereins vxro⸗ 
gramme 


der Manitobaer Jugendorganiſa⸗ 
tion. 

No.11. Der Winter. 

No.12. Dentiteine. 

No.13. Maria und Martha. 


No.14. Der Gang nah Golgatha. 
No. 15. Oftern. 
No. 16. Der Frühling. 
No. 17. Muttertag 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 
Sohn P. Ducck, 


Man., Bor 20. 





Dieſes Bild zeigt uns einen „Flying Fortreß of the RAZ." auf einem Flughafen bei den Asores. 
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“ONE OUT OF EVERY TEN” 
By Mars A. Dale 


(Conclusion from previous issue) 


After I have begun this blessed practice 
of setting aside “one out of every ten” for 
God, I want to be sure to encourage 
others to do the same. No one who is 
really living the Christ-life will ever do this 
boastfully to be seen of men or to the 
glory of men. His attitude will be only the 
desire to win someone else for this great 
joy that has become real in his life and 
thus glorify God. I will find, as I tell 
others of my experience, that even many 
Christians will cause me to become discour- 
aged. However, the greatest objections, 
and all of them in fact, will almost invar- 
iably come from those who have never tried 
to set aside “one out of every ten” for God. 
Then, too, I must remember that every 
work of God goes slowly. However, the 
“one by one” method has always been the 
best, and I will be able to see this added 
joy creep into one life and then another. 
And as I do I will raise my voice to God 
in thankfulness that He has opened the 
way for me, and through me, the way for 
others, that more and more there is coming 
into the hearts of all those who love Christ 
a keen desire that God may have, from 
each one, at least “one out of every ten” 
at all times. May He help each one to 


“One out of every ten” 
desire, Lord, 
“One out of every ten” does with Thy will 
accord, 
So give me courage, Lord; to say, 
“One out of every ten” I dedicate this day. 


is my heart’s 


Tax Exempt Investments 


A tax assessor came one day to a poor 
minister of the gospel to determine the a- 
mount of taxes the minister would pay. 

“What property do you possess?” asked 
the assessor. 

“I am very wealthy,” 
ister. 

“List your possessions, please”, the as- 
sessor instructed. 


replied the min- 





Mennonitiſche Rundſchau 


“First, I have everlasting life (John 3: 
16); 

“Second, J have a mansion in heaven 
(John 14:2); 

“Third, I have peace that passeth un- 
derstanding (Phil. 4:7); 

“Fourth, I have joy unspeakable (I Pet. 
1:8); 

“Fifth, I have divine love which never 
faileth (I Cor. 13:8); 

“Sixth, I have a faithful, 
(Prov. 31:10); 

“Seventh, I have healthy, happy, obed- 
ient children (Ex. 20:12); 

“Eighth, I have true, loyal friends (Prov. 
18:24); 

“Ninth, I have songs in the night (Psalm 
48:8); 

“Tenth, I have a crown of life (James 
1:12).” 

The tax assessor closed his book and 
said, ‘“Truly, you are a very rich man, but 
your property is not subject to taxation.” 

(Selected.) 


pious wife 


An excerpt from “The Sound 
of the Trumpet” 


By Grace L. Hill (Lutz) 


“People are asking”, The speaker said, 
“Why doesn’t God stop this war? Why 
does He allow such awful things to go on?” 
And we turn to the Bible for an answer. 
Has God ever done this before to the world? 
Allowed terrible things to sweep over a 
calm and prosperous people? Allowed 
whole cities to be destroyed, beautiful 
memorials laid waste, treasures of art and 
artificer utterly disfigured, human lives by 
the thousand, yes, by the million, cast off 
at a stroke? Has He ever alowed that be- 
fore? The answer is Yes. And why has 
He done it? Turn in your mind back to 
the first chapter of Isaiah and see how God 
sent word through the prophet Isaiah to the 
kings of Judah of the calamities that were 
to befall them as a consequence of .their 
sinfulness, their forgetting of the Lord, “Ah 
sinful nation, a people laden with iniquity” 
calls them. He brings to their rememb- 
rance their great sin of forsaking the Lord, 
of provoking the Holy One of Istael. “So 


tion that God sent to His people is not far 
to seek. And we, in this day, are we won- 
dering why God is letting us see so much 
trouble? ‘We haven’t done anything 
wrong”, we_say. “Why, we are called a 
Christian nation”, yet we have to give up 
our sugar, and our coffee and most of our 
meat and butter too, besides our gasoline 
and our tires. No more holiday rides. And 
some of us have to give up our sons, and 
our own lives. Why should God let all this 
come upon us? Why should He be so cruel 
when we are a Christian nation? We are 
not sinful like Hitler or the Japanese!” Oh, 
but we are forgetting all the time that sin, 
the main sin, the real root of all sin is un- 
belief. “But we do believe in God,” we 
ery out. ‘““We join the church, we give to 
missions, we help the needy. Why, cer- 
tainly we believe there is a God. We even 
believe in Jesus Christ, and that He is 
God’s Son. Certainly we are believers and 
why should all this happen to us? We 
cannot believe that God would let such 
good people as ourselves suffer this way. 
Some of our sons and brothers and sweet- 
hearts are even being killed.” But you 
know that is not belief, just accepting with 
your intellect all those doctrines. To really 
believe we must individually accept what 
Christ did for us in taking all our sin upon 
Himself. He paid the penalty of death 
by shedding His own blood on the cross 
in our stead. A true believer accepts Christ 
as his own personal Savior. And it is not 
atheism, but unbelief, mere neglect of God, 
that is the great national sin. And it is to 
show the nations what their sin of unbelief 
has been, that He has to bring them 
through tribulations, that he has to let war 
come and kill their sons, destroy their 
homes, make desolate their goodly works 
which their hands have wrought and of 
which they have been so proud. And God 
through all this horror of war is yearning 
over His people, whom He has loved and 
who have forsaken Him and gone after 
strange gods, gods of silver and gold, the 
work of their own hands. Oh, those sins 
of the nations of the Old Testament, how 


they mock us with their similarity to our 


Mittwoch, den 12. April 1924. 


the reason of those wars and that destruc- 
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own times, our own world, and these sad 
days in which we are living now, with per- 
ils in the offing, and not so very far off 
either. God is calling His people today by 
the war which He is allowing. 

“But some are thinking that wickedness 
is perhaps stronger than God, and the devil 
is getting away with it. No, never! Our 
God knows what He is doing. And these 
experiences we are living through are not 
things that Satan has sprung upon an un- 
prepared God. “Known unto God are all 
His works from the beginning of the 
world!” Acts 15:18, and nothing can take 
Him unaware. “For ever, O Lord, thy 
word is settled in heaven.” Psalm 119: 89. 
So God, before the foundation of the world 
knew that you and I and our world today 
were going to have to go through all this 
turmoil and awfulness. He knew about 
just your life, and my life, and how the war 
was going to make us suffer. But He knew 
also what it was going to do to us, how it 
woud purify some of us. The important - 
thing to Him is whether you and I shall 
come through it to know Him, our Savior, 
and to be like Him, be “conformed to the 
image of His Son”. His object in all this 
is that you and I shall be like Christ and 
ready for an eternity with Him. 

There‘ was more of this. The speaker 
went on to tell of other wars in the Old 
Testament times, and of God’s sanction for 
wars, that through them evil should be 
punished. He showed how God often used 
one wicked nation to punish another and 
then punished the nation he used because 
they were puffed up, thinking they had 
won the war by their own strength. 








AHachrichten der canadis 
ſchen Eagespreije. 


Montag, den 3. April: Zn Un- 
garn wurde die Sauptitadt : Buda- 
peit zum erjten Mal bombardiert. 
Die amerikanischen Bomber famen 
von den Flughäfen in Stalien. 
Auch in Jugoſlavien wurden ftra- 
tegiihe Pımfte angegriffen. An- 
dere Bomber griffen Steyr in 
Deiterreich an und bei diefem An- 
griff wurden 100 deutihe Flug- 
zeuge zeritört. 


5 Meilen weit find die Roten 
in Rumänien eingedrungen. Der 
ruſſiſche Auslandsminiſter Molo- 
tow machte darauf aufmerkſam, 
daß die Soviet Regierung nicht 
beabſichte, rumäniſches Territo— 
rium zu behalten. 


Schaffhauſen, eine Grenzſtadt 


ſie ihr 


durch Verſehen von amerikaniſche 


Flieger mit Bomben belegt. Ame- - 


rifa hat fich entichuldigt und ver- 
ipricht den Schaden zu bezahlen. 

Dienstag, den 4. April: Rumä- 
nien wird aufgefordert, duch den 
ruffiichen Rımdfunf, fogleih aus 
den Krieg zu gehen und ji bon 
den Deutichen abzumenden, wenn 
Sand nicht «zu einem 
Schlachtfelde gemacht wollen ha- 
ben. 

An drei verjchiedenen Stellen 
an der rufjiichen Front rüden die 
Deutjchen zurüd. 

An.der Anzio Front werden ita- 
lieniſche Truppen gegen die Alli- 
terten von den Deutichen gebraudt. 

Mittwoch, den 5. April: Das 
hritiiche Kabinett behandelt die 
Streiffrage ihrer Minenarbeiter 
um einen Weg zu finden, damit 
die Arbeiter wieder an ihre San- 


zwiſchen Deutichland und der tierung aehen. 
Schweiz wurde am erjiten April Amerikanische Flugzeuge waren 
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na sin 

sn ven 
rften wir Dich bitten, es 
weiteren Arbeit 
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Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? H 
zu ermöglichen? — Mir 
Im voraus von Herzen Dank! 


brauden es zur ? 


Beitellzettel 
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Bei Adreflenin 
Der Sicherheit halber Pr 
mon lege Bank Draft” 
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echfel gebe man auch bie alte Abrefle an 
Bargeld in reniftriertem Brief oder 


Order,“ „Erpreß Monen Orbor“ 


auch periänliche Sihed3.) 


hrefe tft mie fnlat: 





wieder weit iiber verjchiedene wich⸗ 
tige Punkte des Reiches und zer- 
jtörten viele deutſche Majchinen. 

Wie verlautet, rejiegnierte An- 
tony Eden als Außenminiſter. 
Viscount Cranborne wird wohl 
fein Stellvertreter werden. 

Das Miniitertum der Berjor- 
gung machte die Farmer in Cana- 
da aufmerkiam, dab jie genug Fut— 
ter mwenigjtens auf ein Jahr für 
ihr Vieh haben follen. 

Donnerstag, den 6. April: Die 
Rote Armee umzingelt Odeſſa. 

Engliihe Flugzeuge waren den 
zweiten Tag nacheinander über der 
franzöfiichen Küſte. 

Wendel Willfie wurde heute von 
Gov. E. Dewey von New NYork ge- 
ſchlagen. Beide hatten ihre Namen 
als Republikaniſche Präſident— 
ſchafts kandidaten angegeben. W. 
Willkie zog ſeine Kandidatur ſo— 
5 zurück. 

In Toronto wurde Solon Low 
zum Führer der Nationalen So— 
cial Credit Aſſociation of Canada 
ten Hl At 

— den 7. April: Das 

ordring en der ‚Alfiterten. i iu en 





Ruhrgebiet. 

an, daß das _deut- 

—— Tirpitz ſo beſchä— 

rde, daß wohl nicht mehr 
Kriege zu brauchen ſein 

Tirp it wurde for etli- 
unerwartet angegrif- 








Telephonverbindung 
Rumänien und der 
endgültig aufgehoben. 

Sonnabend, den 8. April: Ruj- 
liche Kanonen, Tanks und andere 
Mafchinengewehre wurden heute 
in Stellung gebradt, um Odeſſa zu 
Klfemen. Sen. Malinovzfy fom- 
mandtert den Angriff. 

In den Carolin Inſeln fend ein 
arcBer Mlliierter Sieg gegen die 
Japaner ftatt. 

In Stalien gelang es den Alli— 
ierten bei Anzio ihre Sront zu ver- 


zwiſchen 
Schweiz iſt 


längern. 

Der Bruch — Sen. Gi- 
toud und Gen. de Go::lle wird mit 
Beitürzung und Unzufriedenheit 
in Amerifa aufgenommen. 


„Der Sclüfjel Davids“ 
dis Gemeine Phliadelphia. 


„Der fliegende Brief“ 
und das Weib im Ephir 
Das Gericht über die Gottlojigkeit. 


Soeben erſchienen in Heftform. 
Breis 30c, das Dutzend $3.50 por= 
tofrei.— Herausgegeben von: 


Wilhelm Berker, 


Bor 24, Vulcan, Alta. 








An die werten 
Dausfrauen 


Wir haben wieder 1500 Leghorn= 
Hähnchen wöchentlich für euch 

zum Verjand bereit. Billig u. "gut. | 
| In acht Wochen eine Sorge weni⸗ 
ger, womit der Tifch gededt wer⸗ 
den joll. Andere Küchel Haben mir | 
im Juni u. Juli, Beſtellt jetzt. 
| Wir verjenden nach allen Brobin= | 
| sen für $2.50 per 100 Leghorn⸗ 
| Hähne. | 
Dycks 

131, 





Electric Hatchery 


| Bog Niverbille, Man. | 














— — — — — — — — 
Cieder⸗Vücher 
gewünſcht! 


a 


Der Gefangberein der M. Br, ©. 
zu St. Catharineg möchte 20-25 
Geiftliche Chöre“ von W. Döring | 
faufen, desgleichen auch etliche 
Bücher „Neue Zionslieder“ 
Sollten Kreife oder 


” 


mehr brauchen, dann bitte ich fie x 
freundlichſt, fich mit Ihren Ange- 
boten an meine Adrefje zu menden. 


rn De Fehr 


12 Wolfeley, St. Satharinez, Ont. 
rer! 


Hm HE nen men — mn mm em — — 
. 


Aufaewacht! 


Das echte, originelle, berühmte 
Gilend Ruſſiſche Schlagwaſſer iſt 
wieder nach dem früheren Rezept 
(Alkohol) und in felber Weiſe wie 
früher in ſolchen Flafchen u. Breis 
wie auch Qualität erhältlich. Vor⸗ 
treffliches Heil-Del und Schmerz» 
ftiller für faſt jeden innerlichen 
ſowohl auch äußerlichen Schmerz. 
Preis, Zahlung mit Beitellung, 
85c die Flaſche. Für einzelne Fla- 
ſche 10c extra für Poftgeld. Agen- 
ten geſucht. Liberale Kommiſſion. 
Adrefjiert um Näheres wegen 50 
verſchiedenen Mitteln: 





GILEAD MFG. CO. 
Winnipeg. 


169 Kelvin St., 








Zurück zur Natur 
nach Kneips Methode, Hydroopatia 


Die Natur heilt alle Krankheiten, 
mogandere Mittel verfagen, Die 


Nchur iſt nicht‘ mit irgend was 
anderem zu bergleichen. Zeidende 
jollten uns fchreiben und uns ihre 
Lage fchildern. Wir werden ihnen 
jagen, was zu tun iſt, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen SHeilfräutern für irgend 
eine Srankheit foftet nur 81.00 


Zur befonderen Beachtung 


Stier iſt Silfe für Quberfu- 
loſis und fallende Krankheit 


(a 


chreibe noch heute 
in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 
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